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Ar. 85. 


Die Kriſis in Baden, 

Am Donnerſtag Abend war, ſo berichtet die „Bad. Landes⸗ 
Ztg.“, faſt die ganze zweite Kammer im Rondell des Stände⸗ 
hauſes verſammelt, um das Referat des Verichterſtatters Lamey 
über die Korreſpondenz des Miniſters des In⸗ 
nern mit der erzbiſchöflichen Kurie über das 
Prüfungsgeſetz zu vernehmen. Dieſe Kommiſſtonsſitzung gehörte, 
nach der Wichtigkeit der behandelten Sache und vor Allem nach 
den authentiſchen Aufſchlüſſen über den Gang der ſtaatlich⸗kirch⸗ 
ichen Verhandlung, deren Ergebniß der unſeren Ständen vor⸗ 
jegende Geſetzentwurf iſt, zu den belehrendſten und anziehendſten, 
velche wohl je im karlsruher Ständehaus ſtattgefunden haben. 
zamey's Berichterſtattung bewegte ſich vorwiegend in der Verle⸗ 
fung der Aktenſtücke ſelbſt. Seine dazwiſchengeſchobenen Bemer⸗ 
ungen erfüllten lediglich die Nachweiſung der zeitlichen Verbin⸗ 
ung der verleſenen Urkunden. Hiernach iſt erſichtlich, daß die 
zinleitung amtlicher Verhandlungen durch die vorausgegangene 
mündliche Dazwiſchenkunft eines Profeſſors der Theologie von 
freiburg herbeigeführt wurde. Sie bewies beiden betheiligten 
kreiſen, daß eine gewiſſe Geneigtbeit zur Verhandlung, zunächſt 
iber die Eramenfrage, beſtand. So traten denn an Stelle die⸗ 
‚es mündlichen und außeramtlichen Meinungsaustauſches die 
Zentlichen amtlichen Korreſpondenzen zwiſchen dem Miniſterium 

3 Innern und der erzbiſchöflichen Kurie. Die Verhandlungen 
ührten vom Ende Juli v. J. bis zum 5. Januar d. J. Das 
Lichtigſte Aktenſtück iſt die Schlußerklärung der Kurie vom 5. 
Januar d. J. Sie enthält die Aeußerungen des Biſchofs, welche 
ie „Karlsruher Zeitung“ vor wenigen Tagen als „Anrufung 
her Großmuth der gr. Regierung“ bezeichnet hat und auf denen 
bis heute vornehmlich die Bekämpfung der Haltung der Kammer⸗ 
nehrheit, wie fie in der „Konſtanzer Zeitung“ und einzelnen 

Antsblättern bis dahin hervortrat, ihre Begründung findet. 
Einen lebhaften Eindruck machte auf alle Zuhörer die Wahrneh⸗ 
mung, daß im Beginn der amtlichen Korreſpondenz der Miniſter des 
nern hinſichtlich der Vorfrage der Zurücknahme der biſchöflichen 
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llegt die Regierung der Kurie an's Herz, daß es eigent⸗ 
ne Vorausgang der Zurückziehung dieſer Verbote — durch 
der Biſchof den künftigen Geiſtlichen bei Strafe ver⸗ 
ietet, ſich dem Staatsgeſez zu unterwerfen, ſomit Andere 
nter Mißbrauch feiner Amtsgewakt zwingt, dem Geſetze des 
Staates Trotz zu bieten — kaum denkbar ſein werde, daß die 
Kammern ihre Mitwirkung zu einer Abänderung des Geſetzes 
leihen würden. In der That treten auch einige Anzeichen in 
dieſem Stadium der Verhandlung hervor, daß man auf 
Seiten der Kurie für dieſe Betrachtung der Dinge 
nicht ganz unzugänglich ſei. Aber dieſe leiſen Regun⸗ 
gen der Einſicht und der Erkenntniß, daß dieſer Weg 
für den Staat allein gangbar und daher mit großer 
Wahrſcheinlichkeit zum erwünſchten friedlichen Ziele führen werde, 
verſchwinden alsbald wieder aus den Erklärungen der Kurie, 
nachdem ſie ſich davon überzeugt hat, daß die Regicrung dieſes 
Erforderniß nicht mit der ganzen Durchdrungenheit der Rechtsüber⸗ 
I zeugung als eine unerläßliche Bedingung jeder 
ee ſondern mehr in bittender 
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Geſtalt, als einen der Kurie zur Gewährung empfohlenen Wunſch 
der Regierung anheimgebe. Auf dieſe unpolitiſche und ſchwäch⸗ 
liche Haltung des Miniſteriums des Innern erfolgte denn auch 
alsbald und bis zum Ende als Gegenwirkung auf anderer Seite 
die Ablehnung des „Wunſches“, und dabei verblieb es. In dieſem 
Punkte, der einen unbegreiflichen Fehler des die Unterhandlung 
führenden Miniſters Ni ſich ſchließt, liegt unſeres Erachtens das 
Schickſal der ganzen Frage.“ Während man durch die Wieder⸗ 
einführung des jeder Bedeutung entbehrenden Staatskommiſſärs 
(von dem der Miniſter ſelbſt zugiebt, daß er zur Stellung von 
Fragen an die Kandidaten nicht berechti gt ſein ſoll) in 
das theologiſche Berufs⸗Examen einen ſcheinbar kühnen, in 
Wahrheit ganz inhaltleeren und nur Gelegenheiten zu künftigen 
Reizungen gewährenden Schritt vollzieht und daneben, wie ein 
zweites Dekorationsſtück, die kaum im Ernſte zu nehmende Inſti⸗ 
tution einer nunmehr zur Abnahme gelangenden Staatsprüfung 
der Geiſtlichen „beibehält“, hat man die einzige, den Rechtsſtand⸗ 
punkt des Staales sichernde Poſition nach kurze Zeit aufgegeben 
und ſetzt forthin an Stelle einer wirklichen Vertheidigung den 
von der Kurie unbeachtet gelaſſenen Wunſch. Sollen wir viel⸗ 
leicht dieſer Verhandlung das Lob ſtaats mam n chen Ge⸗ 
ſchickes auf Seiten des Miniſters beilegen? Wir glauben nicht, 
daß es — mit Einſchluß der Ultramontanen — einen einzi⸗ 
gen Zuhörer in der Kammerkommiſſion gab, der hiezu die ge⸗ 
ea ate Neigung empfunden hätte. Aber noch viel ſchlummer iſt 
nit der von der Karlsruher Zeitung“ behaupteten biſchöflichen 
alleufung der „Großmuth der Regierung“ beſtellt. Dieſe in 
liche Ernſte zu mißbilligende, den Abgeordneten kaum verſtänd⸗ 
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einfache Wiederlegung auch in Volke finden durch die ohne 
Vorbehalt der Kammer ermöglichte Kenntnißnahme von dem 
Wortlaute. Die Kurie giebt ihre amtliche Schlußerklärung auf 
Vorlage des Geſetzentwurfes in folgender Weiſe: 
„Erzbiſchöfliches Kapitelsvikariat Freiburg, 
5. Januar 1880. 

Großh. Miniſterium des Innern beehren wir uns dc. zu erwidern 

Wir halten uns einerſeits für verpflichtet, den dortigen anerkennens⸗ 
werthen Beſtrebungen nach Kräften entgegenzukommen, der Nothlage 
der Seelſorge abzuhelfen und den Frieden zwiſchen Staat und Kirche 
herbeizuführen. Andererſeits find wir nicht befugt, die Nechte der 
Kirche, insbeſondere auf die 8 „Heranbildung und Beſtallung 
der Kirchendiener, ſowie auf die kirchliche Jurisdiktion aufzugeben, welche 
der Kirche Kraft ihrer göttlichen Einſetzung und Miſſi 
pofitiven, feierlich garantirten Rechts zuſtehen. Wir hoffen indeſſen, 
daß die großh. Staatsregierung, indem de den berührten erſten Schritt 
zur Herſtellung des guten Einvernehmens zwiſchen der Staats- und 
A mit uns gethan hat, auch mit uns dahin wirke, daß 
durch Abänderung derjenigen Geſetze, welche die freie Wirkſamkeit und 
die Rechte der Kirche beeinträchtigen, auf rechtlichem Wege der wahre 
und dauernde Friede zum Wohle des Staates und des Seelenheils her⸗ 
geſtellt werde. 

In dieſer Hoffnung und um größere Nachtheile für das Wohl der 
Gläubigen möglichſt abzuwenden, ſind wir in der Lage, auf den dortigen 
Geſetzesvorſchlag andurch amtlich zu erklären, daß wir zulaſſen werden, 
daß die Kandidaten der Theologie gemäß demſelben die thoologiſche 
Fachprüfung unter Anwohnung des dortigen Kommiſſärs erſtehen und 
daß die Geiſtlichen, auf welche Art. II. des Geſetzentwurfes in An⸗ 
wendung zu kommen hätte, die dort berührte Befreiung nachſuchen. 

Was den dortigen Wunſch — ſo müſſen wir im Hinweis 
auf unſere Pflicht und Lage, ſowie in Anbetracht, daß die Schonung 
der kirchlichen Autorität der Autorität der Staatsgewalt nur von Vor⸗ 
theil ſein kann, und im Vertrauen auf die hochherzige Auffaſſung der 
großh. Staatsregierung die dringend Bitte ausſprechen, Höchſtdieſelbe 
wolle den berührten Wunſch auf ſich beruhen laſſen. 

+ Lothar Kübel.“ 

Wo bleibt hier die Großmuth? Mit Schärfe und Energie 
faßt die Kurie nochmals ihren ganzen grundſätzlichen Standpunkt 
im erſten Abſatze dieſes Erlaſſes zuſammen, indem ſie den wirk⸗ 
lichen und ganzen Frieden erſt dann anerkennen will, wenn der 
Staat die ganze Kette ſeiner Geſetze über Schulweſen, Stiftun⸗ 
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Dad 3 111 hier gemeum 
weilen wird das Exameng 
kommen geheißen. Der Wunſch wird mit Würde und Selbſtge⸗ 
fühl zurückgewieſen. Die „hochherzige Auffaſſung“, von welcher 
der Biſchof ſpricht, hat nach dem Wortlaute des Erlaſſes ſelbſt 
und nach dem Inhalt der vorangegangenen Schriftſtücke abſolut 
keinen anderen Sinn, als den der Charakteriſirung der ſtaatlichen 
Annäherung an das ganze Syſtem der auf „göttlichem 
Rechte“ beruhenden Forderungen der Kirchengewalt. Selbſt der 
Abgeordnete Lender mußte zugeben, daß die Bezeichnung dieſer 
Haltung als eine Appellation an die „Großmuth der Regierung“ 
ſich denn doch, wie er bemerkte, als eine ſehr freie Ueberſetzung 
der Worte des Biſchofs darſtelle. Doch für heute genug davon. 
Der ganze Verlauf der Verleſung der Aktenſtücke hat in den 
Reihen der Kammermehrheit Denen recht gegeben, welche von 
vornherein in dem Feſthalten des Rechtes des Staats die rich⸗ 
tige und allein erfolgreiche Haltung des Staates erkennen. Heute 
ſchon darf es als ein Ding der Unmöglichkeit bezeichnet werden, 
dieſem Geſetzentwurfe die Mehrheit der zweiten Kammer zu ſichern. 
Nochmals ſoll — nachdem, wie man vernimmt, nachträgliche Ver⸗ 
ſuche der Regierung, den Biſchof zur Nachgiebigkeit zu beſtimmen, 
erfolglos geblieben find — durch klerikale Abgeordnete 
in gleicher Richtung dort ein Verſuch unternommen werden. Die 
badiſche Volksvertretung wird für ſich, für die Heimath und für 
die an dieſen Fragen keineswegs unbetheiligten deutſchen Ge⸗ 
ſammtintereſſen ihre Pflicht erfüllen, indem ſie ihre friedlich⸗ 
ſten Abſichten zwar auch im weiteren Verlaufe der Dinge noch 
forthin bethätigt, aber keinesfalls der Neigung Raum giebt, auch 
ihrerfeits die Vertheidigung des guten Rechtes des Landes mit 
der ſtumpfen Waffe hinfälligen „Wünſchens“ zu führen. — 
Dieſen Ausführungen kann man ſich nur voll und ganz 


anſchließen. Rom gegenüber giebt es nur eine Deriſe 
„Biegen oder Brechen“; anderenfalls wäre der ganze 
Kampf beſſer garnicht erſt aufgenommen worden. Jede 


ſchwächliche Beendigung deſſelben muß als Niederlage des Staa⸗ 
tes erſcheinen. Die Widerſtandskraft der römiſchen Kirche darf 
nicht unter⸗ aber auch nicht ü ber ſchätzt werden, wie jetzt 
vielfach geſchieht. Auch ſie unterliegt den Geſetzen alles Orga⸗ 
niſchen, und deren oberſtes iſt der Wille zu eriftiren. Auch 
fie will vor Allem eriftiren. Die Fortdauer des Kampfes 
müßte aber ihre Exiſtenz in Deutſchland bedrohen, lange ehe 
die des Staates in Frage käme. Die angebliche Verwilde⸗ 
rung der Gemüther durch den Kirchenkampf (in den verwaiſten 
Gemeinden 2c.) ſchadet dem Staate nicht mehr und nicht weniger 
als die mit jedem anderen Kriege verbundene zeitweilige Ver⸗ 
rohung. Dagegen läuft die römiſche Kirche Gefahr, in Deutſch⸗ 
land überhaupt allmählich obſolet zu werden. Es dahin nicht 
kommen zu laſſen, wird fie, wenn fie die Unerſchütterlichkeit des 


ihre klare und ſtaatlichen Entſchluſſes einſieht, ſelbſt große Opfer nicht ſcheuen. 
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eſetz als Ab ſchlagszahlung will von ihrem eigenen Lande erlaſſenen ſpeziellen Vorſchriften. 
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Alſo nur kein Nachgeben ſtaatlicherſeits; die römiſche Kirche 
allein riskirt bei längerer Fortdauer des Kampfes ihre Exiſtenz! 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 2. Febr. Wie wir aus dem „Bremer Han⸗ 
delsblatt“ erſehen, ſind die nach den Vereinigten 
Staaten fahrenden europäiſchen Schiffe und 
folglich auch die deutſchen, von zwei Uebergriffen be⸗ 
droht. Beide ſind enthalten in einem Geſetzentwurf, der von 
dem Handelsausſchuß des Repräſentantenhauſes im vorigen 
Monat bereits begutachtet worden und daher über das erſte 
Stadium des Weges in die Geſetzſammlung hinaus iſt. Unter 
dieſen Umſtänden verdient die Angelegenheit nachgerade auch in 
Deutſchland Beachtung. Die Maßregel gegen fremde Schiffe über⸗ 
haupt will dieſelben dem amerikaniſchen Seeſtraßenrecht unter⸗ 
werfen. Dies iſt zum Theil unnöthig; denn für alle civilrecht⸗ 
lichen Anſprüche iſt dies ſchon gegenwärtig der Fall. Was aber 
die ſtrafrechtliche Haftbarkeit betrifft, jo gilt dieſelbe erſtens 
keineswegs, wie die Motive jener Bill anzunehmen ſcheinen, in 
Deutſchland und England für amerikaniſche Schiffe, ſo daß von 
Reciprocität hier nicht die Rede ſein kann; und zweitens hat ſie 
ſehr erhebliche Bedenken. Nicht, daß das Straßenrecht auf See 
in der Geſetzgebung der Vereinigten Staaten weſentlich anders 
als in der europäiſchen lautete. Aber es iſt detaillirter, und es 
gewährt gewiſſen Inſpektoren eine weitgehende acceſſoriſche Ver⸗ 
ordnungsbefugniß. Deshalb iſt es außerordentlich wenig ge⸗ 
eignet, fremden Seefahrern unter Strafandrohung auferlegt zu 
werden, denn dieſe bedürfen eines möglichſt einfachen, klaren, feſt⸗ 
ſtehenden Rechts, um es ſich einprägen und im Drange des ge⸗ 
gebenen Augenblicks ſicher darnach verfahren zu können. Das 
den Dampfern allein zugedachte Geſchenk des Kongreſſes zu 
Waſhington beſteht in ihrer Unterwerfung unter ein dortiges von 
1871 datirendes Geſetz, ſoweit ihre Bemannung, ihre Ausrüſtung 
und ihre Führung, ſowie der Transport gefährlicher Gegenſtände 
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Sollen 
fie. ſich auch noch in Newyork auf ihre Befähigung prüfen laſſen 
müſſen, ehe fie dorthin ein Dampfſchiff führen dürfen? Und wenn 
nun die jenſeitigen Vorſchriften im Uebrigen mit den diesſeitigen 
nicht ſtimmen, wie dann? Welche ſollen dann gelten, die des 
Heimathlandes oder die des andern, in dem blos ein Hafen von Zeit 
zu Zeit angelaufen wird? Der Kongreß der Vereinigten Staaten 
würde ſich auf ein ſehr ſchwieriges verwickeltes Feld begeben, 
wollte er jene Bill zum Geſetz erheben; und dem bereits erhobenen 
Proteſt der in Newyork anſäſſigen Agenten deutſcher und eng⸗ 
liſcher Dampferlinien wird hoffentlich die diplomatiſche Unter⸗ 
ſtützung nicht fehlen, welche hier in Berlin die Bremer Handels⸗ 
kammer durch Vermittelung ihres Senats erbeten hat. 

— Berlin, 2. Februar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingefandt.) [Die neue Jagdordnungs⸗Vorlage. 
Miniſterwechſel⸗ Gerüchte.] Die neue Jagdordnung, 
die erſt am 28. Januar dem Herrenhauſe vorgelegt und erſt ge⸗ 
ſtern im Druck unter die Mitglieder des Landtags vertheilt iſt, 
enthält gewiß viele recht nützliche Vorſchläge; im Großen und 
Ganzen bedeutet ſie einen weiteren Schritt rückwärts, — einen 
geſetzgeberiſchen Verſuch zum Nachtheil des mittleren und kleine⸗ 
ren Beſitzers. — Bekanntlich war vor alten Zeiten die Jagd 
frei, zwar nicht für Jedermann, aber für die freien Grundbe⸗ 
beſitzer; jeder Markgenoſſe hatte die freie Pürſch nicht blos auf 
ſeinem Grund und Boden, ſondern auch in den Gemeinde⸗ 
waldungen und in den Dorfmarken. Im ſpäteren Mittelalter 
verloren die Bauern meiſtens ihr freies Eigenthum und damit 
auch ihr freies Jagdrecht und erhielten dafür Jagdfrohnden auf⸗ 
gepackt. Mit Hilfe des römiſchen Rechts wurde die „hohe Jagd“ 
zu einem landesherrlichen Regal geſtempelt und die niedere Jagd 
dem Kleinadel vorbehalten. Aus der rückſichtsloſen Ausübung 
der Jagd auf den Baueräckern erwuchs Haß und Erbitterung 
und die preußiſche Nationalverſammlung wurde im ganzen Lande 
populär, als ſie durch das Geſetz vom 31. Oktober das Jagd⸗ 
recht auf fremdem Grund und Boden ohne Entſchädigung auf⸗ 
hob. Dies Geſetz direkt zu beſeitigen, wagte man in der erſten 
Reaktionszeit nicht. Das Jagdpoltzeigeſetz vom 7. März 1850 
nahm dem einzelnen Beſitzer die Befugniß, ſein Jagdrecht auf 
eigenem Grund und Boden auszuüben, nur ſo weit ſeine Grund⸗ 
ſtuͤcke nicht eine zuſammenhängende Fläche von mindeſtens 300 
Morgen ausmachen. Alle Grundſtücke eines Gemeindebezirks, 
welche kleine zuſammenhängende Flächen ausmachen, bilden ſeit⸗ 
dem einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk. Die Gemeindebehörde 
beſtimmt ſelbſtſtändig, entweder die Ausübung der Jagd gänzlich 
ruhen zu laſſen, oder ſie für Rechnung der betheiligten Grund⸗ 
befiger durch einen angeſtellten Jäger zu beſchießen, oder fie 
öffentlich gegen Meiſtgebot oder aber aus freier Hand auf drei 
bis zwölf Jahre zu verpachten. Seitdem beſtand in vielen Ge⸗ 
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genden, wo früher berechtigt geweſene Großgrundbeſitzer oder 

Forſtbehörden die Gemeindejagden, wenn auch nur theilweiſe, be⸗ 

hufs beſſerer Wildzüchtung, zurückhaben wollten, oder innerhalb 

der Gemeinden paſſionirte Jäger die Jagd zu billigem Preiſe 

auszuüben wünſchten, ein beſtändiger Kampf um die Jagdpacht 

bald zwiſchen Gemeinden und Behörden, bald innerhalb der Ge⸗ 

meinden ſelbſt. Der Miniſter Graf Schwerin verſuchte durch 

einen deklaratoriſchen Erlaß vom Dezember 1859 die „geſetzwi⸗ 

drigen Uebergriffe der Behörden“ bei den Jagdverpachtverträgen 

fernerhin unmöglich zu machen, — aber es half nicht viel. Die 

1866 annektirten Länder hatten ihre eigenen, vielfach abweichen⸗ 

den Jagdpolizeigeſetze, und ſo kam bisher nur ein gemeinſames 

Schongeſetz zu Stande (26. Februar 1870). Die wichtigſten 

Aenderungen des neuen für den ganzen Staat beſtimmten Jagd⸗ 

ordnungsentwurfs ſind nun folgende: 1. Die Ausübung der Jagd 

5 it für den Grundbeſitzer an eine zuſammenhängende Fläche von 

8 100 Hektaren — 392 Morgen ſtatt 300 Morgen gebunden. 2. 

| Die Gemeinden können die Jagd auch nur auf zuſammen⸗ 

hängenden Flächen von 100 Hektaren ausüben, während für ſie 

früher in Preußen dieſe Beſchränkung nicht beſtand. Ihre keinen 

2 eigenen Jagdbezirke bildenden Flächen werden mit denen von an⸗ 

deren Gemeinden und Gutsbezirken zu gemeinſchaftlichen Jagdbe⸗ 

zirken verbunden. Die letzteren werden vertreten von einem 

Jagdvorſtand, beſtehend aus einem Jagdvorſteher und mehreren 

Jagdſchöffen. Den Jagdvorſteher ernennt in gemeinſchaftlichen 

ländlichen Jagdbezirken der Kreisausſchuß aus der Zahl der be⸗ 

theiligten Gemeinde⸗ und Gutsvorſteher. Dadurch würde der 

am Kreisausſchuß vorzugsweiſe betheiligte Großgrundbeſitz end⸗ 

lich nach 30 Jahren den gewünſchten Einfluß auf die Bauern⸗ 

jagden gewinnen. 3. Der Jagdſchein, bisher in den neun alten 

Provinzen, Schleswig⸗Holſtein, Naflaug3 Mark, in Lauenburg 

6 Mark, in den übrigen Theilen der Provinz Heſſen⸗Naſſau 7½ 

Mark, in Hohenzollern 8¼ Mark, in Hannover 9 Mark jähr⸗ 

lich koſtend, ſoll künftig, damit das Jagen wirklich eine noble 

Paſſion bleibe, 20 Mark koſten und zwar für die Zeit vom 1. 

April bis 31. März. Befreit ſind die gerichtlich beeidigten Forſt⸗ 

und Jagdbeamten des Staates und anderer Waldeigen⸗ 

thümer und die Perſonen, welche ſich in der Ausbildung für 

den ſtaatlichen Forſt⸗ oder Jagddienſt befinden. 4. Wildſchaden 

wird auch ferner in denjenigen Landestheilen nicht erſetzt, wo es 

bisher ausgeſchloſſen war. Kleine Verbeſſerungen der bisherigen 

ganz unzureichenden Beſtimmungen ſollen die kleineren Beſitzer 

gegen die Plage der Wildſchweine beſſer als bisher ſchützen. — 

Die Gerüchte über Miniſterwechſel erhalten ſich in Betreff 

Puttkamer's und Bitter's; doch finden ſie nur Glauben in An⸗ 
ſehung des Herrn Bitter. 

e [Dementi. Neue Steuern. Verſchiedenes.] Offi⸗ 

108 wird geſchrieben: Einige Blätter, darunter der hieſige „Börſen⸗ 

2 ourier“, ſtellen den Kaliſcher Vorfall wiſchen preußiſchen und ruſſiſchen 

Ta Offizieren auch nach der allgemeinen Sagan als thatſächlich hin, 

1 ne ker 1 das 5. de i eſchränken und den Vorfall 

In len. Ich bin in der age, duch Miele deere Bike 

| erfunden zu erklären, wie die in das 

Verkehr preußiſcher Offiziere des 6. Armeekorps mit denen der benach⸗ 

barten ruſſiſchen Garniſon Czenſtochau iſt, wie ich aus authentiſcher 

Quelle berichten kann, ein durchaus kameradſchaftlicher und freund⸗ 

ſchaftlicher. — Es iſt vielfach die Rede von einer Anzahl neuer 

Steuern, welche dem Reichstage jetzt vorgelegt werden ſollen. So: 

viel ich in Erfahrung gebracht habe, iſt feſtſtehend nur die Widerein⸗ 

bringung der Brauſteuer und die Börſenſteuer und wahr⸗ 

. noch die Einbringung einer Quittungsſteuer. — Dem 

undesrath ijt der Entwurf eines Geſetzes, betreffend das Fauſtpfand⸗ 
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recht für Pfandbriefe und ähnliche Schuldverſchreibungen, nebſt 
Motiven und Anlagen zur Beſchlußnahme angelegt worden. Unter Bezug⸗ 
nahme auf die — 188 und 189 des Be x ) 
24. Juni hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten eine anderweite 
Begrenzung der 11 Bergreviere des Oberbergamts Breslau angeordnet. 
Das Oberbergamt umfaßt die Provinzen Schleſten, Poſen, Weſt⸗ un 
Oſtpreußen. — Nach der in dem ſoeben erſchienenem 28. Band, I. Heft, 
der Zeitſchrift für das . Hütten⸗ und Salinenweſen aufgeſtellten 
Ueberſicht über die im Fahre 1879 vorhanden geweſene Zahl der 
Berg⸗Aſſeſſoren, Berg⸗Referendarien und Berg⸗ 
baubefliſſenen, welche nach den Vorſchriften vom 21. De⸗ 
zember 1872 ausgebildet oder in der Ausbildung begriffen find, 
waren Ende 1879 7 Berg⸗Aſſeſſoren, 45 Berg⸗Referendarien und 127 
Bergbaubefliſſene. 8 5 
— Dem Abgeordnetenhauſe iſt folgender Geſetz⸗ 

entwurf betreffend den Ankauf der im großherzoglich heſſiſchen 
Gebiete belegenen Strecke der Main-Weſer⸗Bahn und den 
Bau einer Eiſenbahn von Cölbe nach Laasphe 
zugegangen: 

§ 1. Die Staatsregierung wird ermächtigt: a. für Rechnung des 
Staates die im großherzoglich heſſiſchen Gebiete belegene Strecke der 
Main⸗Weſer⸗Bahn nebſt allem Zubehör zum Preiſe von 17,250,000 
M. nach näherer Maßgabe des beigedruckten Vertrags vom 20. No⸗ 
vember 1878 und der zugehörigen Nachtragserklärungen vom 17. Juli, 
* Auguft 1879 käuflich zu erwerben; b. zum Bau einer Eiſenbahn 
von Cölbe nach Laasphe die Summe von 1,600,000 M. zu verwenden. 
Mit der Ausführung der unter b genannten Bahn iſt erſt dann vor⸗ 
zugehen, wenn nachſtehende Bedingungen erfüllt ſind: a. der Paas 
zum Bau der Bahn einſchließlich aller Kr nach Maßgabe 
des von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten feſtzuſtellenden Projekts 
erforderliche Grund und Boden iſt der Staatsregierung unentgeltlich 
und laſtenfrei zum Eigenthum zu überweiſen oder die Erſtattung der 
ſämmtlichen ſtaatsſeitig für deſſen Beſchaffung im Wege der freien 
Vereinbarung oder der Enteignung aufgumendenben Koſten einſchließlich 
aller Nehenentſchädigungen für Wirtſchaftserſchwerniſſe und ſonſtige 
Nachtheile in rechtsgültiger Form zu übernehmen und ſicherzuſtellen; 
b. die Mitbenutzung der Chauſſen und öffentlichen Wege, ſo weit dies 
die Auffichtsbehörde für zuläſſig erachtet, it Seitens der daran bethei⸗ 
ligten Intereſſenten unentgeltlich und ohne beſondere Entſchädigung 
für die Dauer des Beſtehens und Betriebs der Bahn zu geſtatten. 
Außerdem iſt von den Intereſſenten zu den Baukoſten noch ein unver: 
zinslicher, nicht rückzahlbarer Zuſchuß von 120,000 M. zu leiten. 8 2. 
Der nach 8 1 erforderliche Geldbedarf von zuſammen 18,850,000 M. iſt durch 
Veräußerung eines entſprechenden Betrags von Schuldverſchreibungen 
aufzubringen. Wann, durch welche Stelle und in welchen Beträgen, 
zu welchem Zinsſatze, zu welchen Bedingungen der Kündigung und zu 
welchen Kurſen die Schuldverſchreibungen verausgabt werden ſollen, 
beſtimmt der Finanzminiſter. Im Uebrigen kommen wegen Verwaltung 
und nung der Anleihe u. ſ. w. die Geſetzesvorſchriften vom 19. 
Dezember 1869 zur Anwendung. 8 3. Fede Verfügung der Staats⸗ 
regierung über die im § 1 bezeichnete Eiſenbahnſtrecke bezw. 
Eiſenbahn durch Veräußerung bedarf zu ihrer e ee der Zu⸗ 
ſtimmung beider Häuſer des Landtags. Alle dieſer Vorſchrift entgegen 
einſeitig getroffenen Verfügungen ſind rechtsungültig. § 4. Die Aus⸗ 
führung dieſes Geſetzes wird, ſoweit ſolche nach den Beſtimmungen des 
J 2 Richt durch den Finanzminiſter erfolgt, dem Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten übertragen. l 

— Das neue Regelbuch für die deutſche Recht⸗ 
ſchreibung iſt vom Unterrichtsminiſter zum Gegenſtande 


eines Schre ı die preußiſchen Staats⸗ 


es Sch. 


r die Feſtſtellung chreibgel 18 
ter Hinweis Verfügung . Deze 
1862, die Konferenz von Delegirten der deutſchen Schulverwal⸗ 
tungen in Berlin vom Oktober 1872, den in Folge derſelben 
dem Profeſſor R. v. Raumer ertheilten Auftrag, eine der ortho⸗ 
graphiſchen Einigung zu Grunde zu legende Vorlage auszuar⸗ 
beiten, und endlich auf die berliner orthographiſche Konferenz 
vom Januar 1876, von welcher eine im weſentlichen unver⸗ 
änderte Annahme der Raumer'ſchen Vorlage erwartet worden jet. 


Stadttheater. 
Poſen, 3. Februar. 


Emilia Galotti. Auf den geſtrigen Abend kann das 
Stadttheater mit Stolz zurückblicken. Es war eine vorzügliche 
Aufführung des Leſſing'ſchen Trauerſpiels. Die Orſina Frl. 
Kühuau's könnte ſich auf jeder Bühne, des beſten Erfolges 

a gewiß, ſehen laſſen. Mit welch feinem Takte vermied die 
Künſtlerin jede theatraliſche Mache; mit welch haarſcharfen 
Spitzen wußte ſie Sylbe für Sylbe die Worte zu verſehen, die 
ſie in Odoardo's Seele ſchnellte, ihn zu blutiger That gegen den 
Prinzen aufzureizen, welch vernichtender Hohn ergoß ſich auf 
Marinelli's Haupt; wie fein wurde die Miſchung wirklichen See⸗ 
lenſchmerzes mit den Antrieben niedrigerer Art, wie ſie die Seele 
eines ſolchen Weibes bei derartiger Kataſtrophe bewegen müſſen, 
zum Ausdrucke gebracht, welche Haltung, welch ſchönes Mienen⸗ 
ſpiel! Neben Frl. Kühnau nennen wir zunächſt Herrn Wäſer, 
deſſen Graf Appiani als eine hervorragend gute Leiſtung be⸗ 
zeichnet werden muß; die Rolle läßt nicht nur leicht kalt, ſie 
langweilt ſogar in ungeſchickten Händen. Herr Wäſer wußte 
ſie durch wohlabgewogenes Spiel intereſſant und ſympatiſch zu 
geſtalten. Daß Herr Valdeck als Marinelli eine treffliche 
Charakterfigur lieferte, bedarf kaum erſt der Beſtätigung. Herr 
Devereux ſpielte den Odoardo mit Würde und warmer 
Empfindung. Herrn Rahn (Prinz Hettore) wären zu Anfang des 
Stückes etwas leichtere Accente zu wünſchen geweſen; daß ihm die⸗ 
ſelben geläufig, hat er ja ſchon in manchem Konverſationsſtücke 
bewieſen, im Uebrigen war ſein Spiel der Geſammtleiſtung des 
Abends würdig. Die Szenen mit Emilia und dem alten Galotti 
waren vortrefflich. Eigentlich denkt man ſich, um dieſe Aeußerlich⸗ 
keit zu erwähnen, den weichlichen Schwächling Hettore nicht in 
militäriſcher Tracht, ſondern eher in prächtigſtem Modekoſtüme. 
Frl. Weiße (Emilia) bewährte wieder das früher ſchon wieder⸗ 
holt von uns ausgeſprochene Urtheil, daß ihr Talent und ihr 
treffliches Verſtändniß in ſeltenem Grade äußere Schwierigkeiten 
zu überwinden verſteht. Höchſt einnehmend in den Momenten, 
wo ihre Rolle in zärtlicheren Affekten ſich bewegt, mußte ſie auch 
den Anforderungen der höchſten Leidenſchaft in wirkſamer Weiſe 
gerecht zu werden, und ihre Emilia war ein Bild von ſchönem, 
einheitlichem Guſſe. Die übrigen Rollen waren durchweg ent⸗ 
ſprechend beſetzt. H. B. 


Sinfonie ⸗ Konzert. 

Nach langer, ſiebenwöchentlicher Pauſe fand geſtern das 4. 
der diesjährigen Appold'ſchen Konzerte ſtatt, wiederum vor einem 
Auditorium, welches nicht leicht durch noch zahlreicheres Erſcheinen 
ſeine volle Sympathie für das Gebotene hätte darthun konnen, ſo 
dicht und eng reihten ſich die Stühle aneinander. 

Das Programm brachte zwei größere ſinfoniſche Nummern: 
Beethoven's „Paſtoral⸗Sinfonie“ und Franz Lahner's „Suite 
E-moll Nr. 2. Zwiſchen beide fügte ſich Gounod's Marionetten⸗ 
Trauermaſch“ ein und Richard Wagner's Vorſpiel zur Oper 
„Die Meiſterſänger von Nürnberg“ eröffnete. Die beiden letzten 
Nummern haben neuerdings ſchon auf dem Programm geſtan⸗ 
den, Gounod's ‚grazids = ernfte Muſik mit demſelben beſtrickenden 
Erfolge wie früher, Wagner's motiv⸗ſchwangeres, wuchtiges, oft 
an's muſikaliſch Doktrinäre ſtreifende Tongebilde mit ernſteren be⸗ 
dachteremReflex Seitens des Publikums. Man braucht durchaus nicht 
das harte Urtheil Hanslicks zu unterſchreiben, der dieſe Ouverture 
als die ungünſtigſte Nummer der ganzen Oper als ein Stück von 
peinlicher Künſtelei und brutaler Wirkung bezeichnet, wird an⸗ 
dererſeits aber trotz mehrmaligem Hören zugeben müſſen, daß 
dieſes weit ausgedehnte Motiven⸗Geſpinnſt als Epilog weit eher 
ſeine Würdigung finden würde, denn als Prolog, daß es min⸗ 
deſtens eine genauere Kenntniß der Oper zum genießenden Ver⸗ 
ſtändniß vorausſetzt, eine Kenntniß, die hier bei uns allerdings nur 
ſehr ſporadiſch angetroffen werden dürfte. Daß troßdem Reich⸗ 
thum an grandioſen Momenten vorhanden iſt, wird eine unpar⸗ 
eiifche Würdigung zugeben müſſen, wie man auch der Durchfüh⸗ 
rung Seitens der Kapelle das beſte Lob zollen kann. 

Beethoven's Paſtoral⸗Sinfonie hat nach langen Jahren 
zum erſten Male wieder ihren Einzug bei uns gehalten. Es iſt 
die erſte, zu der Beethoven gleichzeitig ein ſogenanntes Programm 
veröffentlichte, und die dennoch, weitab von allem modernen 
programmaliſchen Beigeſchmack, hart an Haydn ftreifend, 
mit wunderbarer Klarheit auch ohne Ueberſchrift voll und ſchön 
das im Hörer anklingt, was der Komponiſt ihm anzudeuten ſich 
für verpflichtet hält. Als Beethoven das Werk ſchuf, hatte ihn 
ſchon ſein tragiſches Geſchick ereilt, das ihn inmitten der all⸗ 
gemeinen Luſt und Fröhlichkeit vereinſamen ließ. Wer dieſe 
wunderbare Elegie des Landlebens an feinem Ohre vorüber: 
klingen hört, ſo voll heiterer Wehmuth und künſtleriſcher innerer 
Wahrheit, der muß inne werden, „daß die Naturanſchauung 
Beethoven's zu den bedeutungsvollſten Seiten ſeines künſtleriſchen 


erggeſetzes vom 


Der Verlauf der Konferenz, heißt es weiter, habe dieſen Erwar⸗ 
tungen nicht entſprochen; die geringen und ſchwankenden Mehr⸗ 
heiten, auf welchen ihre Beſchlüſſe beruhten, hätten nicht geeignet 
ſcheinen können, eine Einigung hervorzurufen, ſondern die Gegen⸗ 
ſätze nur ſchärfen müſſen. Es ſei daher von einer Regelung des 
Schulunterrichts in der Orthographie zunächſt Abſtand genommen 
worden. Indeſſen hätten die von R. v. Raumer klar gelegten 
orthographiſchen Grundſätze durch die in der Natur der Sache 
ſelbſt liegende Kraft, insbeſondere in der maßvollen Ausführung, 
welche er denſelben in der Vorlage gegeben, eine in ſtetiger Zu⸗ 
nahme begriffene Anerkennung gefunden. Am 2. Auguſt 1879 
habe das öſterreichiſche Unterrichtsminiſterium ein auf jener Vor⸗ 
lage fußendes Buch für die Volksſchulen vorgeſchrieben; am 21. 
September 1879 habe das bairiſche Ministerium nach einer Kor⸗ 
reſpondenz mit dem preußiſchen Unterrichtsminiſter Dr. Falk ein 
ähnliches Buch für alle bairiſchen Schulen angeordnet. Das 
nunmehr für die preußiſchen Schulen vorgeſchriebene Buch ſtehe 
mit dem bairiſchen im Einklange und unterſcheide ſich nur durch 
einzelne redaktionelle Abweichungen. Das Schreiben erwähnt 
dann noch den von der leipziger Firma Breitkopf u. Härtel ge⸗ 
machten Verſuch, ein „orhographiſches Hilfsbuch“ den Drucker⸗ 
firmen Deutſchlands zu empfehlen, welches den wohlbegründeten 
Reformbeſtrebungen keine Rechnung getragen habe, und ſchließt 
mit folgender Erklärung: 

„Die von mir unter dem heutigen Datum erlaſſenen Verfügungen 
beziehen ſich ſelbſtperſtändlich ausſchließlich auf die in den Schulen 
meines Reſſorts einzuhaltende deutſche Orthographie. Das der Ge⸗ 
danke unbedingt ausgeſchloſſen iſt, als ſolle in den außerhalb der Schule 
ſtehenden Kreiſen irgend Jemandem zugemuthet werden, eine von ihm 
für richtig gehaltene oder durch Gewohnheit werth gewordene Schreib⸗ 
weiſe zu ändern, geſtatte ich mir nur deshalb ausdrücklich zu erwähnen, 
weil in den zu erwartenden . des Gegenſtandes in der 
Preſſe dieſe zu unterſcheidende Geſichtspunkte jetzt eben ſo, wie es 
früher geſchehen iſt, vielfach werden, bewußt oder unbewußt, im Ernſte 
oder im Scherz vermiſcht werden. Aber andererſeits iſt unumwunden 
anzuerkennen, daß für den Schulunterricht in der deutſchen Ortho⸗ 
1 0 keine Vorſchrift darf erlaſſen werden, welche, möge ſie auch an 
ſich wohl begründet und eine erhebliche Erleichterung des Unterrichtes 
ſein, zwiſchen der Orthographie der Schule und der der gebildeten 
Kreiſe außerhalb der Schule eine dauernde Trennung herſtellen würde, 
und daß die Ausbreitung der Schulorthographie im Schrift⸗ und Druck⸗ 
gebrauche außerhalb der Schule eine entſcheidende und auf die Dauer 
unentbehrliche Unterſtützung des Unterrichts iſt. Dies Verhältniß einer 
auf die Schule beſchränkten Vorſchrift zu der Geſammtheit der gebil⸗ 
deten Kreiſe außerhalb der Schule iſt in der umfaſſenden Vorbereitung 
des Gegenſtandes ſorgſamſt in Erwägung gezogen; die in der vorlie⸗ 

enden Schulordnung bei der Feſtſtellung von ſchwankenden und der 
Berichtigung von zweckwidrigen Schreibweiſen etwa bemerkbaren Ab⸗ 
weichungen an dem noch überwiegenden Gebrauche ſind nirgends der 
Art, daß ſie die Aufmerkſamkeit des Leſers von dem Gedanken auf 
die Fremdartigkeit des Wortbildes ablenkten, fie find weitaus nicht fo 
groß, wie der Unterſchied der Schreibweiſe, in welcher wir die Klaſſiker 
unſerer Nation zu leſen gewohnt Bm von derjenigen, in welcher fie 
urſprünglich geſchrieben wurden. Ob die Ausbreitung der Schulortho⸗ 
graphie auf den geſammten feen pole ſich ſchnell und leicht oder 
langſam und unter Hinderniſſen vollzieht, hängt von Umſtänden ab, 
velch er ſicheren B entziehen. w. geſtatte ich 
daß in meine am fiichen 
f den Schulen vorgeſchriebene 
ich darf füglich nicht erwarten, daß 
auch in den Reſſorts der anderen Verwaltungszweige die gleiche Ortho⸗ 
graphie ſofort und in allen Punkten zur Ausführung gebracht werde. 


Unter 


A 


„Ich betrachte als ſelbſtverſtänd 
erkehr in Schrift und Druck fortan in 
Orthographie eingehalten wird; 


Genius gehört“, wie Brendel hervorhebt, der wird auch der 
muſikaliſchen Sage willig beipflichten, die von einem Muſikerſtammt, 
der Beethoven einſt auf einer jeiner ländlichen Wanderungen beob⸗ 
achtete, wie er auf einen Baumſtamm gelehnt, am Rande eines 
von Wieſen umſäumten Baches, dem Treiben einer Heerde zu⸗ 
ſah, als der Stier im Contrabaß ſeine Stimme erhob, lächelnd 
und zufrieden zu Papier und Bleiſtift griff und ſinfoniſche Zeichen 
ſchrieb; das mag wirklich die Geburtsſtunde des ſchönen Werkes 
geweſen ſein. Namentlich die beiden erſten Sätze kamen in 
ſchöner wohlthuender Natürlichkeit zur Durchführung; es zog 
jenes wunderbare Leben in Wald und Feld am inneren Ohre 
vorüber, wie es bis in die Details der Vogelſtimmen ſo er⸗ 
greifend und täuſchend gedacht und geformt wurde. 

„Den Beſchluß des Konzerts bildete Franz Lachners 
Suite Nr. II. E-moll in 5 Sätzen: a) Introduktion und 
Fuge, b) Andante, e) Menuetto, d) Intermezzo, e) Gigue. 

„Derſelbe Franz Lachner, der als königl. bairiſcher General: 
Muſik⸗Direktor im Herbſte 1865 um eine Verſetzung in den 
Penſionsſtand einkam, weil damals mit Richard Wagner in 
München eine Richtung ans Ruder kam, die nach ſeiner Mei⸗ 
nung nichts weniger als der klaſſiſchen Richtung huldigte und der 
dann ſeinen von Jahr zu Jahr verlängerten Urlaub mit be⸗ 
wußter gediegener Kraft zu raſtloſer Kompoſitionsthätigkeit be⸗ 
nutzte, der ſtand ruhig und friedlich, durch Beethoven und Gounod 
getrennt, neben Wagner auf dem Programm mit einer ſeiner 
Suiten, einer Gattung der Kunſt, die er einer neuen hohen 
Stufe der Vollendung entgegengeführt hat. Dieſe neue Suite 
hat ihren urſprünglichen Charakter einer „Folge von Tanzſtücken“ 
vollſtändig eingebüßt und bildet jetzt eine Folge innerlich verbun⸗ 
dener Tonſtücke ernſteren Charakters, aber von leichterem Gehalt 
als die einzelnen Sätze der Sinfonie. Selbſt die Gigue, die 
einzige an Tänze gemahnende Bezeichnung, iſt hier nur im Sinne 
eines namentlich für Geigen beſtimmten Tonſtückes von ſchnellem 
und flüchtigen Charakter aufzufaſſen. Bon echtem klaſſiſchen Ge⸗ 
präge ſind alle dieſe 5 Tonſtücke, namentlich das Menuett von 
packender Wirkung und künſtleriſchſtem Kontraſt nach dem Aus⸗ 
klingen des Andante. Sehr ſchön war die Widergabe gerade 
dieſer Suite durch die Kapelle unter Appold's nicht nur altbe⸗ 
währter, ſondern noch andauernd reifender künſtleriſcher Leitung. 
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nicht dazu angethan, über den! 


ſchreitende Schulverordnung zu lenken und Hochderen Unterſtützung für 
dieſelbe ganz ergebenſt nachzuſuchen. 

— Nachdem der „Weſtf. Merkur“ vor mehreren Tagen die 
verſchiedenen Schreiben der Kreis⸗Schulinſpektoren, betreffend die 
Wiederzulaſſung der Geiſtlichen zum Reli⸗ 
gions unterrichte, veröffentlicht hattte, iſt er nun in der 
Lage, ſeinen Leſern auch den Wortlaut des Regierungs⸗ 
Erlaſſes mitzutheilen, welcher jenen Schreiben voraufging. 
Der Schlußſatz dieſes Erlaſſes der Regierung an die Kreis⸗ 


fung zu verſehen, wobei wir bemerken, daß zur Leitung bezw. Erthei⸗ 
lung des gedachten Unterrichts nicht zugelaſſen werden können (hier 
Im Uebrigen ver⸗ 
Mts., wo⸗ 
daß 


auf die ſeelſorgerlichen Geichäfte und berechtigten Winſche der Geift- 
—. ee t Br ee 8 möge, rn die Schal. 

un init f ungen, Sul 
gung ſoll in Hinſicht auf unſere Bnorbnungen Wochen wollen wir 


f 
über das Ergebnis unſerer Verfügung neuen Bericht erwarten. 


Tariffrage gelegt, 


warten find. 

— Im diesſeitigen Handelsminiſterium ift man lebhaft mit 
der Ausarbeitung von Inſtruktionen für die Kommiſſare beſchäf⸗ 
tigt, welche die Verhandlungen über den deutſch⸗ ö ſter⸗ 
reichiſchen Handels vertrag führen ſollen. Der 
Termin für den Wiederbeginn derſelben iſt noch nicht beſtimmt 
und der jetzige Stand der Arbei ie di i 


lungen zu machen. Man hofft, die Dinge ſo weit zu fördern, 
um den Reichstag noch mit dem Vertrage befaſſen zu können. 
Stuttgart. Die in der württembergiſchen Kammer gegen 


Elektriſche Eiſenbahnen. 
(Schluß.) 

Der Vortragende ging nun zur Erläuterung der Anwendung 
der dynamo elektriſchen Maſchine zur Kraftübertragung über. 
a Bezugnahme auf eine von ihm in feinem Vortrage „Die 

ektrizität im Dienſte des Lebens“ entwickelte Formel ſetzte er 
auseinander, daß dieſer Formel nur eine theoretiſche Bedeutung 
b ſei, da die Abhängigkeit der Stromſtärken von 
— Duc -Geſchwindigteit dadurch weſentlich modiftzirt 
1 5 Be ya die richtige Stellung der Schleiffedern, durch 
Baccinotti} rag der beiden Windungshälften des rotirenden 
fortgeleitet werden nges oder v. Hefner'ſchen Zylinders vereinigt 
ionsgeſ 5 von der Stromſtärke, wie von der 
ar 25 W abhängig wäre, und daß durch jede 
nothwen 15 enbuktie Verſchiebung derſelben von der Normal: 
ſtellung der 0 D der Maſchine vermindert würde. 
Der . a dritten maschine wüchſe daher nicht nach der 
r Potenzen der Rotationsgeſchwindigkeit, 
ſondern in eine geringeren, bei verſchieden konſtruirten 
Maſchinen verſchiedenen Verhältniſſe. Dies träte beſonders bei 
größerer Rotationsgeſchwindigkeit und ſtärkeren Strömen hervor 
da hier noch der Umſtand mitwirkte, daß der Elektroma netis⸗ 
nus im Eisen ein Marimum habe und ſich diesem bei verftärt 
ten Strömen nähere. Es ſei dies aber für die weiteren Erklä⸗ 
rungen und Schlußfolgerungen ohne weſentlichen Einfluß. Wenn 


man zwei Dynamomaſchinen miteinander leitend verbände und die 


eine durch einen Kraftmotor in einer beſtimmten Geſchwindigkei 
drehe, 0 müßte der von ihr erzeugte Strom die —— A 
ſchine durchlaufen. Dieſe träte nun als elektro magnetiſche Ma⸗ 
ſchine auf und begänne zu rotiren, und zwar in umgekehrter 
Richtung von der, in welcher ſie als dynamo⸗elektriſche Maſchine 
gedreht werden müſſe. Sie erzeuge jetzt ſelbſt einen Strom, der 
dem bewegenden Strom der Dynamomaſchine entgegen gerichtet 
ſei und ihn ſchwäche. Hätte die getriebene Maſchine keinen 
Widerſtand irgend welcher Art zu überwinden, ſo müßte ihre 
Geſchwindigkeit ſich ſo lange ſteigern, bis ſie einen Gegenſtrom 
erzeugte, der ebenſo ſtark wäre, wie der Strom der dynamo⸗ 
elektriſchen Maſchine. Dann liefe kein Strom mehr durch die 
Leitung und die Dynamomaſchine bedürfte auch keiner weſent⸗ 
lichen Arbeit mehr zu ihrer Drehung. Würde nun der elektro⸗ 
magnetiſchen Maſchine Arbeit aufgelegt, ſo vermindere ſich die 
Geſchwindigkeit ihrer Drehung. Dadurch würde der von ihr 


Verzögerung bei Einbringung des Geſetzes wohl zu er⸗ | 
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das Gerichtskoſtengeſetz eingebrachten Anträge kommen 
von zwei Seiten, welche gleichmäßig Männer umfaſſen, die ſchon 
durch ihre Lebensſtellung als Richter, Rechtsanwälte und Regie⸗ 
rungsbeamte auf eine beſondere Beachtung ihrer Stimmen An⸗ 
ſpruch haben. Hohl (Landgerichtsdirektor), v. Schwandner (Re⸗ 
Ae und Genoſſen haben folgenden Antrag über⸗ 
geben: 5 

„Die Unterzeichneten ftellen, im Hinblick darauf, daß ſchon, nach 
den Erfahrungen der wenigen Monate, in welchen das Gerichtskoſten⸗ 
eieh, ſowie die . für Gerichtsvollzieher, insbeſondere 
ür die Juſtellungsbeamten, in Anwendung ſind, die Gebührenſätze 
derſelben nach Höhe und Umfang ſich als unhaltbar erwieſen haben, 
den Antrag: Die königliche Regierung zu erſuchen, im Bundesrath 
auf ſofortige Abänderung dieſer Geſetze im Sinn einer Ermäßigung 
ihrer ebü renſätze hinzuwirken.“ 

Ein ähnlicher Antrag wurde von Becher, Rechtsanwalt, und 
Genoſſen eingebracht. Derſelbe lautet: 

An die königliche Staatsregierung die Bitte zu richten, ſie möge 
bei dem Bundesrath auf baldige Nevifion des Gerichtskoſtengeſetzes 
zum Zweck der Verminderung der Koſten hinwirken.“ 

Es wird nun gegen dieſe und ähnliche Anträge eingewen⸗ 
det, daß man zunächſt noch längere Zeit vergehen laſſen müſſe, 
ehe man an den eben erſt geſchaffenen Geſetzen rüttele. Der 
Einwand mag für alle anderen Theile der großen Reform gel⸗ 
ten, für dieſen paßt er nicht. Ob ein Bedürfniß zu theuer be⸗ 
zahlt wird oder nicht, iſt eine Frage, für deren Beantwortung 
a keiner langen Erfahrung bedarf, dazu genügen Beijpiele voll⸗ 
ommen. 


Karlsruhe, 1. Februar. Durch den ſoeben gefaßten 
Beſchluß der Kommiſſion der zweiten Kammer, auf die Examen⸗ 
geſetzvorlage nicht einzugehen, dürfte der Bruch zwiſchen 
der Mehrheit der zweiten Kammer und dem 
Miniſter des Innern entſchieden ſein. Die Entwicke⸗ 
lung, welche das badiſche Staatsweſen ſeit zwanzig Jahren ge⸗ 
nommen, iſt damit an einer überaus gefährlichen Klippe ange⸗ 
langt. Wenn man ſich erinnert, welche Bedeutung Badens frei⸗ 
finnige Inſtitutionen für den deutſchen Liberalismus überhaupt 
gehabt haben, ſo liegt es wahrlich nahe genug, den Dingen, 
die ſich zur Zeit in Karlsruhe vollziehen, auch im übrigen 
Deutſchland einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die Haltung 
hervorragender Preßorgane und zahlreiche an politiſche Freunde 
ergangene Anfragen beweiſen, daß man in Norddeutſchland über 
dieſe Dinge vielfach im Unklaren iſt. Nichts begreiflicher als 
das. Wenn eine Regierung, die ſich ſelbſt als liberal bezeichnet, 
einen Geſetzentwurf vorlegt, der von der geſammten liberalen 
Preſſe des Landes, mit einer einzigen nennenswerthen Ausnahme, 
gutgeheißen wird — wie ſoll man es da verſtehen, daß die 
liberale Partei der Kammer in dieſem Geſetzentwurf eine eminente 
Schädigung der Staateintereſſen erblickt? Man kann ja jenſeits 
unſerer Grenzpfähle nicht wiſſen, daß jene „geſammte liberale 
Preſſe“ ſich durchweg aus „Amtsverkündigern“, dem Analogon 
der preußiſchen Kreisblätter, zuſammenſetzt und deshalb in ſchärf⸗ 
ſter Abhängigkeit von dem Miniſterium des Innern ſteht. In 
Wirklichkeit liegt die Sache höchſt einfach. Die konkrete Frage, 
um die es ſich handelt, die Beſeitigung des ſogenannten Examen⸗ 
konfliktes, bleibt eigentlich ganz aus dem Spiele; denn in 


di geht die d 
ee Bonmiffensbeföfufe zeigt, in ker Made no 


erheblich weiter, als die Regierung. Der Streit dreht ſich einzig 
und allein darum, ob der Staat zu einer nach den Wünſchen 
der Kurie formulirten Aenderung ſeiner kirchenpolitiſchen Geſetz⸗ 


des | fixen. 


Mittwoch, 4. Fe bruar 1880. 
gebung ſchreiten darf, bevor die Kurie ihren in amtlicher Form 
verkündeten und in der denkbar ſchroffſten und verletzendſten Weiſe 
bethätigten Ungehorſam gegen dieſe Geſetzgebung aufgegeben hat. 
Jeder auf dem Standpunkt des ſtaatlichen Rechtes ſtehende Poli⸗ 
tiker wird dieſe Frage ſelbſtverſtändlich verneinen. Auch die 
badiſche Regierung bejaht ſie nicht; aber ihre Verlautbarungen 
ſuchten die Sache ſo darzuſtellen, als habe der freiburger Erz⸗ 
bisthumsverweſer ihr gegenüber ſeinen bisherigen Standpunkt 
thatſächlich aufgegeben und nur von ihrer „Großmuth“ erbeten, 
ihm die perſönliche Demüthigung eines förmlichen Widerrufs zu 
erſparen. Hätte eine derartige Kundgebung der freiburger Kurie 
wirklich vorgelegen, ſo hätte freilich auch die Kammer „groß⸗ 
müthig“ ſein und den Verzicht auf einen formellen öffentlichen 
Widerruf in Erwägung ziehen können. Die Mittheilung der 
zwiſchen dem Miniſterium des Innern und der Kurie gepflogenen 
Korreſpondenz in der Kommiſſion aber hat das von den Offi⸗ 
ziöſen geſponnene Wahngebilde vollſtändig zerſtört. Nichts, rein 
gar nichts hat der Erzbisthumsverweſer von ſeinem prinzipiellen 
Standpunkt aufgegeben; er hält denſelben vielmehr in dem die 
Korreſpondenz abſchließenden Erlaß vom 5. Januar noch mit 
vollem Nachdruck aufrecht. Auf die Frage der Zurücknahme 
ſeiner Proteſte und Verbote gegen das Examengeſetz geht er 
überhaupt nicht ein; er beſchränkt ſich darauf, in einem kurzen 
Paſſus, hinter deſſen vornehmer Höflichkeit ſich eine wahrhaft 
diaboliſche Ironie verbirgt, an die Regierung die dringende 
Bitte zu richten, den betreffenden „Wunſch“ auf ſich beruhen zu 
laſſen. Der Sachverhalt iſt alſo thatſächlich dieſer: Die Re⸗ 
gierung erklärt dem Biſchof: Wir wollen den Examenſtreit be⸗ 
ſeitigen, wenn du vorher deine amtlich erlaſſene Aufforderung 
zum Ungehorſam gegen das beſtehende Geſetz zurücknimmſt. Der 
Biſchof antwortet: Ich nehme die meinen Wünſchen entſprechende 
Beſeitigung des Streites mit Vergnügen an, auf eine Zurück⸗ 
nahme jener Aufforderung zum Ungehorſam aber laſſe ich mich 
nicht ein. Und der Herr Miniſter des Innern — iſt durch dieſe 
Antwort vollkommen befriedigt! Wir fragen: was würden die 
preußiſchen Liberalen thun, wenn ihnen Herr v. Puttkamer mit 
ähnlichen „Siegen“ käme? Die Autwort, welche ſich darauf 
ein Jeder ſelbſt giebt, enthält zugleich die Rechtfertigung der 
badiſchen Kammermehrheit. Auf Muthmaßungen über die Folgen, 
welche der nunmehr kaum noch vermeidliche Konflikt haben kann, 
gehen wir für jetzt nicht ein; es genügt, gezeigt zu haben, daß 
die nationalliberale Fraktion der Kammer anders, als ſie es ge⸗ 
than, überhaupt nicht handeln konnte. 


Oeſterreich. 

Wien, 1. Febr. [Parteikonferenz. Die deut ſche 
Militärgeſetz⸗Novelle.] Hier tagte heute eine Partei⸗ 
konferenz, welche für die Behauptung des deutſchen Charakters 
Cisleithaniens und für die Fortbildung des hiſtoriſchen Prozeſſes, 
durch den alle Länder zwiſchen dem Rieſengebirge und der Adria 
zu einem einigen Staatsweſen zuſammengewachſen ſind, von Be⸗ 
deutung werden kann. Mit der Veröffentlichung des czechiſchen 
Memorandums iſt eine erfreuliche Einmüthigkeit der Deutſchen 
in der nationalen Frage eingekehrt; ein einſtimmiges „Nein“ ant⸗ 
wortete au —. een auf 3 Oeſterreich zu ſlavi⸗ 

ren. Die Führung in der Agitation übern men die zunächſt bethei⸗ 
ligten Deutſchen in Böhmen. Eine ergo Sara ra 
derſelben iſt cm, Sonnabend nach Wien gekommen, um mit den 
böhmiſchen Reichsrathsabgeordneten deutſcher Nationalität ein 
Gegenmemorandum zu berathen und zu veröffentlichen. Der 


* 


erzeugte Gegenſtrom kleiner und es komme nun ein Strom zur 
Entſtehung, der der Differenz beider Geſchwindigkeiten entſpräche, 
und welcher die gewünſchte Arbeit ausführe. Es folge ſchon aus 
dieſer Betrachtung, daß das Verhältniß der bei der Dynamo⸗ 


Maſchine aufgewendeten, zu der von der elektro mag⸗ 
netiſchen geleiſteten Arbeit kein feſtſtehendes ſein könne, 
ſondern von der Drehungs⸗ Gefchwindigkeit beider 


Maſchinen abhänge. Die zahlreich angeſtellten Verſuche, deren 
Tabellen der Vortragende vorlegte, erwieſen dies vollſtändig. 
Bei den beiden größeren Maſchinen, die zu den Verſuchen ver⸗ 
wendet wurden, betrug z. B. die Kraftübertragung ca. 50 pCt. 
bei 600 und 60 pCt. bei 700 Umdrehungen der Dynamo⸗Ma⸗ 
ſchine. Ein nahe gleiches Verhältniß fand ſtatt, wenn man zwei 
kleinere Maſchinen parallel in den Stromkreis der größeren Dy⸗ 
namo⸗Maſchine einſchaltete. Die Summe der Arbeitsleiſtungen 
leider betrug dann etwa 50 pCt. des Arbeitsaufwandes für die 
größeren. 

Der Vortragende ging nach dieſen Auseinanderſetzungen da⸗ 
zu über, die Anwendbarkeit der elektriſchen Kraftübertragung im 
Beförderungsweſen zu erörtern. Daß dieſelbe überhaupt praktiſch 
ausführbar ſei, habe die erſte elektriſche Eiſenbahn, welche über⸗ 
haupt gebaut worden ſei, bewieſen, die von ſeiner Firma in der 
berliner Gewerbeausſtellung im vorigen Jahre ausgeſtellt geweſen 
ſei, und die im Laufe des Sommers über 100,000 Perſonen in 
3 bis 4 Meter Geſchwindigkeit per Sekunde befördert habe. Es 
ſei dies durch zwei mittelgroße dynamo ⸗elektriſche Maſchinen be⸗ 
wirkt worden, von denen die eine durch eine Ausſtellungsmaſchine 
in konſtante Rotation verſetzt worden wäre, während die andere 
auf einem kleinen Wagengeſtelle motivirt war, deſſen Räder ſie 
durch Radüberſetzung drehten. Der elektriſche Strom wurde durch 
eine in der Mitte der Bahn auf Holzſtützen gelagerte dritte 
Schiene zur Lokomotive geleitet und durch ſchleifende Metallbür⸗ 
ſten von der Schiene zum Umwindungsdrahte der als elektomag⸗ 
netiſch funktionirenden dynamo⸗elektriſchen Maſchine geführt. Die 
Rückleitung des Stromes geſchah durch die Räder und die Schie⸗ 
nen des Geleiſes. Die ſehr mangelhafte Iſolation erwies ſich 
als ausreichend für dieſe etwa 300 Meter lange Bahn ſogar 
noch bei naſſem Wetter. Bei längeren Bahnen müſſe allerdings 
für eine beſſere Iſolation geſorgt werden. Als erwieſen ließe 
ſich jetzt annehmen, daß die Elektrizität mit Vortheil zur Beför⸗ 
derung von Laſten und Schienen benutzt werden könne. Daß 
nur etwa die Hälfte der aufgewendeten Arbeit als nützliche Ar⸗ 
beit zur Verwendung komme, ſei durchaus kein ungünſtiges Ver⸗ 


hältniß. Die Heizungskoſten der beſten Lokomotiven ſeien bei 
gleicher Kraftleiſtung wohl immer doppelt ſo hoch, wie diejenigen 
beſtkonſtruirter großer ſtehender Dampfmaſchinen mit guter Keſſel⸗ 
anlage. Wahrſcheinlich würde das Verhältniß der Feuerungskoſten 
mit der Zeit bei elektriſchem Betriebe ſogar noch weit günſtiger 
werden, wie beim Lokomotivenbetriebe. Demohngeachtet glaubte 
der Vortragende nicht, daß die elektriſche Lokomotive jemals der 
Dampflokomotive die Alleinherrſchaft auf großen Verkehrsadern 
unſerer Zeit der Eiſenbahnen wird ſtreitig machen können. Es 
werde dies ebenſo wenig der Fall ſein, wie die elekrtiſche Be⸗ 
leuchtung trotz aller amerikaniſchen Reklamen die Gasbeleuchtung 
verdrängen würde. In beiden Fällen würden aber wichtige Ge⸗ 
biete der Elektrizität zufallen. Beim Eiſenbahnbetriebe ſei dies 
der Relaisdienſt, um auch fteilere Anſteigungen, wie bisher zu⸗ 
läſſig waren, noch anwenden zu können, ferner der Betrieb klei⸗ 
nerer Bahnen, wie die der Ausſtellung, für Arbeitsplätze, Berg⸗ 
werke und andere Zwecke, desgleichen der Betrieb von Hochbah⸗ 
nen, in Städten, ähnlich den elevated railroads in Newyork, 
endlich die ſchnelle Beförderung von Poſtgütern, namentlich der 
Korreſpondenz, durch ſchmalſpurige bedeckte Bahnen. 

Der Redner erläuterte zunächſt das in großen Wandzeich⸗ 
nungen bargeftellte Projekt einer ſolchen „elekriſchen Poſt“. Zwei 
Eiſenbleche von Meter Höhe bilden die Seitenwandungen einer 
unten offenen, oben mit einem ſtückweiſe abnehmbaren Deckel ge⸗ 
ſchloſſenen Rinne, welche gleichzeitig den Träger und die äußere 
Umhüllung der im Innern angebrachten Schienenbahn bildet. 
Mittelſt angenieteter Winkeleiſen iſt dieſe Rinne alle 15 Meter 
auf ½ Meter langen Holzſchwellen befeſtigt, welche durch niedrige 
eiſerne Säulen in genügender Höhe vom Erdboden getragen wer⸗ 
den. Zur Unterſtützung der ſehr leichten Schienen find in paſ⸗ 
ſendem Abſtande von einander leichte Holz⸗ und Glasſchwellen an 
der unteren Kante der Eiſenblechrinne befeſtigt. Die eine Schiene 


ift vielfach mit der Eiſenblechhülle, die andere mit allen eiſernen 


Trägern leitend verbunden. Auf den Schienen laufen kleine vier⸗ 
räderige Wagen, deren eine Radachſe durch den rotirenden Zy⸗ 
linder einer kleinen v. Hefner'ſchen Dynamo ⸗Maſchine gebildet 
wird. Die Räder beider Seiten find von einander iſolirt und 
vermitteln direkt die leitende Verbindung ! 
den von einander iſolirten Schienen. Den hinteren Theil 
des Wagens bildet ein verſchließbarer Behälter für die 
zu befördernden Briefe ꝛc. Bei dem geringen Gewicht 
des Wagens wird derſelbe durch eine, an einer beliebigen Stelle 
der Bahn zwiſchen den Schienen eingestellten Dynamb⸗Maſchine 
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Briefwagen ablaſſen. 


Entwurf zum Memorandum iſt von Dr. Schmeykal verfaßt. 
Der Inhalt iſt geheimgehalten, über die Intentionen der deutſch⸗ 
böhmiſchen Abgeordneten hat die „Pr.“ einige Mittheilungen er⸗ 
halten. Danach ſind dieſelben heute ebenſowenig „unverſöhnlich“, 
als ſie dies im Frühjahre geweſen und zu mancherlei möglichen 
Zugeſtändniſſen bereit, unmöglich zu erfüllenden Forderungen ge⸗ 
genüber aber zu nachdrücklichſter Defenſive entſchloſſen. Bezüglich 
von Schulfragen walten mehr finanzielle, als nationale Bedenken 
ob, ſoweit es ſich um die Kreirung neuer Lehranſtalten handelt. 
In der Univerſitätsfrage werden Bedenken gegen den Utraquis⸗ 
mus laut, während eine zweite, rein czechiſche Univerſität keines⸗ 
wegs perhorreszirt wird. In Betreff der Amtsſprache betont 
man gegenüber dem czechiſchen Memorandum mit Recht, daß die 
vollſte Gleichberechtigung im Verkehr der Aemter mit den Par⸗ 
teien und dieſer mit den Aemtern ſeit Jahr und Tag bereits 
eingebürgert ſei, daß aber die Einführung des Czechiſchen als 
Amtsſprache im internen Verkehr der Behörden, insbeſondere mit 
den oberſten Inſtanzen, die Kreirung nationaler Kurien in Wien 
bedingen würde, welche den Geſchäftsgang unendlich hemmen, 
unabſehbare Koſten verurſachen und zuletzt, da den Slovenen, 
Ruthenen, Polen, Iſtrianern, Dalmatoſerben, Italienern und 
Rumänen nicht verweigert werden könnte, was den Czechen ein⸗ 
geräumt wird, ein unentwirrbares Chaos herbeiführen müßte. 
Von einem Nationalitäten⸗Geſetz in jener Form, wie es von 
czechiſcher Seite immer wieder urgirt wird, wird wenig Erſprieß⸗ 
liches erwartet, die Reform der Landes - Wahlordnung aber als 
ein Gegenſtand bezeichnet, der zu Prag im Landtage, wo ſie ja 
bereits von deutſcher Seite auf die Tagesordnung geſtellt wor⸗ 
den, ausgetragen werden müſſe und nicht hier in Wien. — In 
maßgebenden öſterreichiſchen Kreiſen iſt man trotz aller deutſchen 
Bundesgenoſſenſchaft durch die neue Verſtärkung der 
deutſchen Armee ſeltſamerweiſe ebenfalls zu neuen — 
Schutzmaßregeln angeregt worden, obwohl dort die Heeresvorlage 
unter Schwierigkeiten aller Art ſoeben erſt Geſetz geworden. Wie 
dem „Peſter Lloyd“ aus Wien gemeldet wird, kann es ſich nach 
Anſicht der erwähnten Kreiſe nur darum handeln, die Offenſiv⸗ 
kraft Deu'ſchlands und damit zugleich auch jene Rußlands und 
Italiens in ihrer eventuellen Wirkung auf die militäriſche Stel⸗ 
lung Oeſterreichs dadurch zu paralyſiren, daß die Defenſivkraft 
Oeſterreich⸗Ungarns in richtigem Verhältniſſe gehoben wird. Und 
dies ließe ſich nach den Anſchauungen der eingangs gedachten 
Kreiſe nur durch eine größere Sorgfalt für die Reichsbefeſtigung 
praktiſch erreichen. Insbeſondere wird die Frage der Befeſtigung 
Wiens ernſtlich erörtert. Es könne ſich dabei ſelbſtverſtändlich 
nicht um eine „Befeſtigung“ in des Wortes engerem Sinne han⸗ 
deln, ſondern, ähnlich wie dies bei Paris der Fall iſt und dem⸗ 
nächſt auch bei Rom zur Ausführung gelangt, lediglich um die 
Errichtung permanenter und halbpermanenter vorgeſchobener 
Werke auf den Höhen, welche die Reſidenz im weiten Bogen 
umgeben. Dieſe Befeſtigungen hätten dann im Kriegsfalle als 
Stützpunkte für weitere paſſagsre Fortifikationen zu dienen. — 
Der „Peſter Lloyd“ ſchließt einen Artikel, der dieſen Gedanken 
unbedingt abweiſt, wie folgt: „Leitet man aus der Verſtärkung 


des deutſchen Heeres die Nothwendigkeit neuer Defenſiv⸗Maßnah⸗ 


men ab, ſo könnten wir ſagen, dies ſei abſurd, denn die Zu⸗ 


nahme der Macht unſeres Allürten bedeutet zugleich eine Zu⸗ 


nahme unſerer eigenen Macht. Aber wir wollen keine dialek⸗ 
tiſchen Künſte gebrauchen und erklären daher zum Schluſſe nur 
mit dürren Worten: es iſt nicht denkbar, daß über das bishe⸗ 
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rige Militär⸗Erforderniß hinaus auch nur ein Groſchen bewil⸗ 


ligt werde.“ 


Frankreich. 


Unter den franzöſiſchen Blättern iſt es ins⸗ 
beſondere die „République françaiſe“, die ſich bereits 
zu wiederholten Malen eingehend mit der deutſchen Mi⸗ 
litär⸗Vorlage beſchäftigt hat. Das Organ Gambetta's 
erachtet in dem jüngſten (auch telegraphiſch ſignaliſirten) Artikel 
die Beſorgniſſe, welche an die erwähnte Vorlage geknüpft wurden, 
für übertrieben, da die Erhöhung des Beſtandes der deutſchen 
Armee die „ganz natürliche Konſequenz des Zuſtandes der be⸗ 
waffneten Neutralität ſei, welchen Fürſt Bismarck für ſein Land 
gewählt habe.“ Hieraus wiederum ergab ſich auch für die übri⸗ 
gen Staaten die Nothwendigkeit, der durch denkwürdige Ereigniſſe 
geſchaffenen Situation Rechnung zu tragen, „ohne deshalb aus 
der unruhigen und beunruhigenden Neutralität herauszutreten, 
in welcher die zeitgenöſſiſche Geſchichte Europa mit einer unver⸗ 
ſöhnlichen Logik erhält.“ Das Blatt betont dann, wie Europa 
ſeit 1870 ſein Gleichgewicht verloren habe und daſſelbe ſchwerlich 
ſo bald wiederfinden würde. 

„Die Gruppirung der Kräfte“, heißt es weiter, „hat ſich verändert 
und ſeitdem hat ſich das Mißtrauen in alle Gemüther eingeſchlichen. 
Man glaubte, daß der Kampf im Orient die Kräfte in Europa beſſer 
ins Gleichgewicht bringen würde; ganz das Gegentheil iſt jedoch ein⸗ 

etreten; das Problem iſt noch ſchwieriger geworden ; der Krieg hat 
Schwierigkeiten geſchaffen, deren Löſung ſich in eine ferne Zukunft ver⸗ 
liert. Früher ward der Orient durch den Wettkampf Rußlands und 
der Pforte in Flammen geſetzt; heute hat dieſer Antagonismus beinahe 
aufgehört, um einem weit bedenklicheren Zuſtande der Dinge Platz zu 
machen. Rußland befindet ſich zwar noch immer auf dem Kampfplatze, 
aber an Stelle der verſtümmelten und geſchwächten Türkei richtet ſich 
vor derſelben das Kaiſerreich der Habsburger auf, d. h. alſo, daß das 
Ende eines Kampfes durch den Beginn eines anderen erſetzt wird. 
Rußland ift unzufrieden und hält ſich für betrogen; es rüſtet. Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, durch die deutſchen Sympathien unterftügt, gefäclt ſich 
in einem Traume orientaliſcher Suprematie, auf welchen Rußland nicht 
verzichtet hat; es rüſtet. Deutſchland rüſtet gleichfalls, und zwar ſeit 
langer Zeit. Ganz Europa erwartet alſo, Gewehr am Fuß, daß die 
Ungeduld der Einen, der verhaltene Groll der Anderen ſich kundgebe. 
Der Berliner Kongreß hat ein Reglement für die Ordnung der orien⸗ 
taliſchen Frage entworfen; er that, was er vermochte; aber der Kon⸗ 
greß war nicht in der Lage, das europäiſche Gleichgewicht wieder her⸗ 
uſtellen; übrigens verlangte dies auch Niemand von ihm 
Wir beſchränken uns darauf, eine Situation feſtzuſtellen, welche ihrem 
Abſchluſſe keineswegs nahe iſt; eine ebenſo ernſte und peinliche, wie 
unvermeidliche Situation. > are 

Man möge ſich jedoch beruhigen. Wenn die Leidenſchaften und 
Begehrlichkeiten auch erregt ſind, ſo ſind die Stürme, welche durch ſie 
erzeugt werden könnten, doch nicht im Begriffe, bald auszubrechen. 
Europa kann ſich mit gutem Rechte fragen, ob die Wettkämpfe, welche 
ſeine Wachſamkeit hervorrufen, nicht mit Stürmen endigen werden; 
aber es ne deshalb nicht zu bee daß es eines Abends in 
Frieden zur Ruhe gehen könnte, um am Morgen im Kriegszuſtand zu 
erwachen. So weit find wir in der That nicht. und wir wünſchen, 
daß Europa ſich bemühe, jeden Keim der Zwietracht vom inter: 
nationalen Gebiet fernzuhalten, woſelbſt die Mächte berufen 
ſind, einander zu begegnen und gemeinſchaftlich zu berathen. Augen⸗ 
blicklich giebt es nur einen Punkt, von dem aus man verſucht ſein 
könnte, den Frieden x ſtören. Man kann nicht im Ernſte glauben, 
daß auf dieſer Seite die Leidenſchaft laut genug ſpreche, um den poli⸗ 
tiſchen Sinn, ſowie die Kenntniß der eigenen Hilfsmittel zu erſtreben, 
deren eine Regierung nicht entrathen kann, ohne ſich großen Gefahren 
auszuſetzen.“ a ER 

Das 
orakelhaften Ausſprüche auszeichnet, unterläßt hinzuzufügen, von 
welcher Seite dieſe Friedensſtörung ausgehen könnte, ſo daß es 
alſo der Phantaſie der „Gläubigen“ freiſteht, je nach Belieben 


Organ Gambetta's, welches ſich auch ſonſt durch feine 


an Oeſterreich oder Rußland zu denken, ja man könnte zu dem 
Glauben hinneigen, daß England gemeint ſei. 


Belgien. 

Das belgiſche Parlament beabſichtigt eine Maß⸗ 
regel zu treffen, welche in der ultramontanen Partei eine leb⸗ 
hafte Erregung hervorruft und für alle katholiſchen Länder, in 
denen ein rein klerikaler Unterricht ertheilt wird, von weſent⸗ 
lichem Intereſſe iſt. Zur Zeit der Diskuſſion über die Reform 
des Elementar⸗Unterichtes regte der ehemalige Mini⸗ 
ſter Malou, der Führer der Rechten, in der Kammer an, eine 
parlamentariſche Unterſuchung über den Staats⸗ 
unterricht zu eröffnen. Frere-Orban. hielt ihn unverzüglich beim 
Worte, aber er machte den Vorſchlag, dieſe Unterſuchung auch 
auf den Privatunterricht auszudehnen. Von der Bevölkerung 
wurde die Idee beifällig aufgenommen; aber die Klerikalen än⸗ 
derten auf der Stelle ihr Verhalten und erhoben gegen dieſe 
Entweihung eines konſtitutionellen Rechtes ein wahres Zeterge⸗ 
ſchrei. Trotz ihrer Proteſte wird aber die parlamentariſche Un⸗ 
terſuchung ſtattfinden. Man wird endlich erfahren, was der 
von Pa ultramontanen Klerus ertheilte Unterricht zu bedeu⸗ 
ten hat. 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 31. Januar. Der „Golos“ und 
Graf Moltke.] Der bekannte Brief des Grafen Moltke 
an einen Landmann, in welchem der gefeierte Stratege ſeine 
Anſicht über die Nothwendigkeit der Vermehrung der deutſchen 
Armee in populärer Weiſe erörtert, giebt dem „Golos“ Veran⸗ 
laſſung zu einem kurzen Artikel, in welchem geſagt iſt, daß man 
den Aphorismen des Feldmarſchalls nicht widerſprechen könne, 
doch fer es dem „Golos“ nicht klar, weshalb die bedeutendſte der 
militäriſchen Mächte Europäs durchaus noch die Zahl ihrer 
Truppen vergrößern müſſe, zumal Frankreich erſt durch den 
kläglichen Ausgang des Krieges von 1870 genöthigt wurde, ſeine 
Armee zu vermehren, bis dahin aber, wie der Erfolg gezeigt 
hat, für ſeinen Nachbar am Rheine durchaus nicht gefährlich 
war. Das Jahr 1866 hat Oeſterreich genöthigt, ſeine Armee 
nach preußiſchem Muſter zu reformiren und für Rußland wäre 
es ein politiſcher Selbſtmord geweſen, wenn es dem Beiſpiele 
Preußens, Oeſterreichs und Frankreichs nicht gefolgt wäre, zu⸗ 
mal bereits ſeit 1856 ſein Verhälniß zu Oeſterreich nicht eben 
das freundſchaftlichſte war. Im Schluß des Artikels werden, 
gegenüber den Worten des Grafen Moltke, daß ſowohl die Monarchen 
als die Regierungen von dem Wunſche beſeelt ſind, die Zahl 
der bewaffneten Mannſchaften zu verringern, gerade die Regie⸗ 
rungen für die beſtändige Vermehrung verantwortlich gemacht, 
und außerdem wird auch behauptet, daß man es zwar ruſſiſcher⸗ 
ſeits ſehr natürlich finde, wenn Graf Moltke die Vermehrung 
der deutſchen Armee fordert, da dies zu ſeinen Pflichten gehört, 
jedoch nicht begreife, warum Deutſchland die Rolle des Wolfes 
ſpielt, dem das Lamm immer das Waſſer trübt, da ja Deutſch⸗ 
land ſo lange Zeit ſicher zwiſchen ſeinen mächtigen Nachbarn 
unangefochten exiſtirt habe. Freilich war, und dies verſchweigt 
der „Golos“, Deutſchland bis zur Gründung des Norddeutſchen 
Bundes für ſeine Nachbarn der beſte Nachbar; None n unte 
aus ihm einen Rheinbund ſchaffen, Nicolaus I. konnte Preußen 
— Deutſchland zur Konvention von Olmütz zwingen, ohne einen 
Schuß zu thun, — und ein ſolches Deutſchland würde man ſich 
auch heute noch gern gefallen laſſen; ein einiges und mächtiges 


mit großer Geſchwindigkeit fortbewegt. Bei dem geringen Lei⸗ 
tungswiderſtande der eiſernen Bahnbedeckung und der mehr wider⸗ 
ſtandsloſen Rückleitung durch die Erde wird es genügen, alle 20 
bis 30 Kilometer eine Dynamo⸗Maſchine zur Stromerzeugung 
aufzuſtellen, und kann man dann alle 5 bis 10 Minuten einen 
Der Vortragende macht auf den großen 
Nutzen aufmerkſam, den derartige, verhältnißmäßig billige Ein⸗ 
richtungen, die als Ausdehnung der nur für geringe Entfernung 
anwendbaren Rohrpoſt auf große Entfernungen anzuſehen ſind, 
für den ſchnellen Briefverkehr haben würden. Als eine beſonders 
für Berlin ſehr nützliche und faſt nothwendige Aenderung der 
elektriſchen Beförderung bezeichnet der Vortragende die an der 
Hand von bildlichlichen Darſtellungen erläuterten elektriſchen Hoch⸗ 
bahnen. Der ſtets und in ſchnellem Verhältniß wachſende Stra⸗ 
ßenverkehr der Großſtädte verlange unbedingt die Herſtellung einer 
zweiten Verkehrsanlage. In Berlin, welches leider kein unter⸗ 
irdiſches Eiſenbahnnetz wie London, des hohen Standes des 
Grundwaſſers wegen, einrichten könne, leide man ſchon jetzt in 
vielen frequenten Straßen an Verkehrshemmung. Ganz unzwei⸗ 


felhaft ſei es, daß dieſer Uebelſtand in nicht langer Zeit ein un⸗ 


erträglicher werden müßte, wenn keine Abhilfe gefunden würde. 
Ohne ein zweites Kommunikationsnetz, welches den Straßenver⸗ 
kehr entlafte, könne Berlin ſich nicht großſtädtiſch weiter ent⸗ 
wickeln und müſſe ſchließlich verkümmern. Es gebe zwar das 
Mittel, an die Stadtbahn ein ganzes Netz ähnlicher Bahnen an⸗ 
zuſchließen, doch ſei dies mit faſt unerſchwinglichen Koſten, Um⸗ 
wälzungen und Unannehmlichkeiten aller Art verknüpft. Wollte 
man das nicht, ſo bliebe nur das Syſtem der amerikaniſchen 
elevated railroads oder Säulenbahnen. Für Lokomotivbetrieb, 
wie in Amerika, eingerichtet, müßten dieſe Bahnen ſehr ſchwer 
konſtruirt werden. Sie verunzirten dadurch unnöthig die Stra⸗ 
ßen, welche ſie durchlaufen, und machten den Aufenthalt in 
denſelben durch das Getöſe der paſſirenden Züge und 
die unangenehmen Eigenſchaften der Lokomotiven unleid⸗ 
lich und ſie ſelbſt unbewohnbar. Clektriſche Säulenbahnen, 
wie die in Zeichnung dargeſtellte, könnten dagegen ein 
leichtes, fait zierliches Anſehen bekommen, und die fat 
geräuſchlos und ſchnell über den Straßengewirr dahin eilen⸗ 
den, elektriſch betriebenen, leichten Perſonenwagen würden Nie⸗ 
mand beläſtigen. Da der elektriſche Betrieb ein verhältnißmäßig 
ſehr billiger ſei, ſo würde trotz der anſehnlichen Baukoſten, die 
etwa 15,000 M. pro Kilometer betragen würden, bei einer 10 Klm. 


langen Hochbahn, auf der alle 5 Minuten ein für 15 Perſoneu ein⸗ 


gerichteter Wagen abgelaſſen würde, eine durchſchnittliche Beſetzung 
mit 5 Perſonen ſich rentabel machen. Der Vortragende bittet 
die Verſammlung, dahin mitzuwirken, daß Berlin, welches die 
Geburtsſtätte der dynamo⸗elektriſchen Maſchine und der elektriſchen 
Eiſenbahn ei, auch zuerſt der Wohlthat elektriſcher Hochbahnen 
theilhaftig würde. Am geeignetſten erſchien dem Vortragenden 
für Berlin die Kombination der elektriſchen Hochbahn mit der 
Stadtbahn. Wenn von allen Stationen derſelben nach Süd und 
Nord elektriſche Hochbahnen ausliefen, ſo würde die Stadtbahn 
die große Verkehrsader für ganz Berlin werden, während ſie ohne 
dieſelben nur ſehr lückenhafte Dienſte leiſten könne. 

Schließlich wurde noch die Anwendung der elektriſchen 
Kraftübertragung zur Fortbewegung gewöhnlicher Züge auf Eiſen⸗ 
bahnen und namentlich die Anwendung derſelben als Hilfskraft 
für die Dampflokomotive zur Ueberwindung bedeutender Stei⸗ 
gungen erörtert. Es könne dies in ähnlicher Weiſe, wie es im 
kleinen Maßſtabe in der berliner Ausſtellung geſchah, mittelſt 
einer iſolirten Leitungsſchiene, die man aber beſſer neben oder 
auch über dem Zuge auf iſolirenden Stützen anbringe, oder wie 
in einem der Verſammlung vorgezeigten illuſtrirten Bilde dar⸗ 
geſtellt, mit Hilfe eines geſpannten Leitungsſeiles aus Kupfer⸗ 
draht geſchehen, welches auf Hartglasſtützen ruhe und von dem 
mit treibender elektriſcher Maſchine verſehenen Wagen in ähn⸗ 
licher Weiſe, wie das Seil der Kettenſchifffahrt, durch paſſend 
angebrachte Allen gehoben und nach dem Paſſiren des Wagens 
wieder in dieſelben eingelegt würde. Die Rollen vermittelten 
dann den Kontakt des iſolirten Leitungsſeiles mit der elektri⸗ 
ſchen Maſchine. 2 

Die Verſammlung folgte dem intereffanten und fo viele 
hochwichtige und wohl motivirte Vorſchläge darbringenden faſt 
1½ ſtündigen freien Vortrage des Redners mit großer Span⸗ 
nung und begleitete den ausgeſprochenen Dank des Vorſitzenden 
mit lebhaften Aeußerungen. 

Breslau. [Theaterzuſtände.] Als bezeichnendes Kurio⸗ 
ſum wird der „Schleſ. Ztg.“ Folgendes mitgetheilt: „Die verſchiedenen 
Fhenterhireftoren in Deutſchland, welche von ihren Jahresabonnenten 
eine tägliche Garantie von 1500 Mark 0.800 J. 1300 M. (Frank⸗ 
furt), 1200 M. (Köln), 1100 M. kbeeipd „800 M. en 700 M 
(Königsberg) ꝛc. erhalten, haben ihren Abonnenten jetzt im Januar die 
II. Serie des Abonnements angezeigt und erhielten demzufolge die 
II. Nate des Abonnementspreiſes pränumerando. Auch Direktor Hill⸗ 
mann wollte feine Abonnenten auf die Zahlung der II. Rate des 
Abonnements aufmerkſam machen; da das breslauer Stadttheater je- 
doch überhaupt nur „einen () Abonnenten“ beſitzt, 


welcher dem großen Theater eine tägliche Garantie von 2 M. 25 Pf. 
(sie !) bietet, ſo ſah ſich die Direktion veranlaßt, demſelben mitzutheilen, 
daß die Inſertionsgebühr für die eine Zeile in den täglichen Theater⸗ 
Anzeigen (Anzeige der wievielten Abonnements⸗Vorſtellung) den vierten 
Theil des ganzen Abonnementspreiſes beträgt und die Direktion den 
Herrn Abonnenten, um dieſen vierten Theil des Abonnementspreiſes 
erſparen zu können, in Zukunft brieflich von einge etwaigen Abonne- 
ment-suspendu-Vorſtellung in Kenntniß jegen wikd.“ 


— —— 


„Hunde ⸗Intelligenz. Man ſchreibt der „Frankf. Zeitung“ aus 
Stuttgart: Die Frau des Reuter - Apoftels Auguſt Junkermann hatte 
dieſer Tage mit einem Jagdhunde ein Abenteuer, das für die Intelli⸗ 
genz der Hunde ein glänzendes Zeugniß ablegt. Frau Junkermann 
hatte in einem Modewaarenladen einen Einkauf beſorgt und dabei eine 
Rechnung bezahlt. Als ſie in einem andern Geſchäft gleichfalls einen 
Einkauf machen wollte, vermißte ſie ihr Portemonnaie, das trotz allen 
Nachſuchens auf der Straße und in den beiden Läden nicht mehr zu 
finden war. Schon wollte fie betrübt den Heimweg antreten, als ein 
galonirter Bedienter in dem Modewagrengeſchäft erſchien, das vermißte 
„Nuchtenleberne“ in der Hand tragend. Es ſtellte ſich heraus, daß 

elo, der Hühnerhund der in demſelben Hauſe wohnenden Freifrau 
Cotta von Cottendorf, das Portemonnaie auf dem Trottoir entdeckt, 
aufgenommen und ſeiner Herrin im erſten Stock des Hauſes mit größ⸗ 
ter Sorgfalt apportirt hatte. Die in dem Portemonnaie befindliche 
Rechnung, auf den Namen lautend, führte Ro bald auf die Spur der 
Eigenthümerin, deren Gatte am anderen Morgen nichts Eiligeres zu 
thun hatte, als ſich in einen Fleiſcherladen zu begeben, ein Paar Pracht⸗ 
würſte auszuſuchen und ſie, zierlich eingewickelt, in das Haus der Kö⸗ 
nigsſtraße zu ſenden mit einem Geldſtück und folgendem Verſe: 
Für Telo, den redlichen Finder, 
Ueberſende beifolgend die Wurſt, 
Dem Diener gebühret nicht minder 
Ein Trinkgeld für etwaigen Durſt. 
Auguſt Junkermann. 


— 


Was doch die Amerikaner für gelehrte Leute find! Die 
dortigen Freimaurer glauben ſteif und feſt, daß der Obelisk von 
Alexandrien, mit deſſen Heimführung fie eben beſchäftigt find, | 
nichts Geringeres als ein Sinnbild der altägyptiſchen Freimaurerei dar⸗ 
telle. Die Entdeckung dieſer Weisheit gebührt dem amerikaniſchen 
Flottenlieutenant Gorringe, der mit der Beförderung des Obelisken 


betraut iſt und die Meldung nach Hauſe ſchickte, daß er unmittelbar 
unter dem Piedeſtal des Obelisken einen behauenen Syenitblock gefun⸗ 
den habe, der einen vollſtändigen Freimaureraltar, und unter dieſem 
eine Marmorplatte, welche die Schürze vorſtelle. Seitdem iſt über dieſe 
Funde in Amerika eine Menge gelehrter aber unfinniger Hypotheſen 
zum Vorſchein gekommen. Alleſammt gehen ſie von der Annahme aus. 
daß die Freimaurerei auf ägyptiſchem Boden ſchon in hoher Blüthe 
ſtand, als der alexandriniſche Obelisk noch den Tempel von Heliopolis 
zierte, lange noch bevor Moſes in ſeinem Schatten ſpazierte und Plato 
bei deſſen Prieſtern Weisheit ſtudirte. 5 


Deutſchland iſt wohl allen feinen Nachbarn ein Dorn im Auge! 
Man mag gegenüber der angeregten Frage der Vermehrung der 
deutſchen Armee welche Stellung man will einnehmen, ſo muß 
man ſich doch ſagen, daß ſie nothwendig ſei, — wenn ſolche 
Freunde wie der „Golos“ von ihr abrathe, und ſie für über⸗ 


üſſig erklären. 

— | ehandlung von häretiſchen Geiſt⸗ 
lichen.] Den „Golos“ weiſt darauf hin, daß in der Feſtung 
Sſusdal im ruſſiſchen Gouvernement Wladimir drei altgläu⸗ 

ige Geiſtliche gefangen gehalten werden. Es ſind dies 
der ſiebzigjährige Erzbiſchof Arkadij, welcher ſchon 26 Jahre, 
der achtzigjährige Biſchof Konop, welcher 22 Jahre, und der 
Biſchof Gennadij, welcher 17 Jahre gefangen ſitzt. Ihr ganzes 
Verbrechen beſteht darin, daß ſie Altgläubige ſind. Der „Golos“ 
erinnert daran, daß es den Anſchauungen unſerer Zeit wenig 
entſpricht, die religiöſe Ueberzeugung mit jahrelanger Kerkerhaft 
zu ſtrafen. 


Amerika. 


In ihrer Nummer vom 19. Januar 1880 bringt die 
„Dornbusch floating cargoes list“ einen intereſſanten Artikel 
des „American Paper“, welcher den enormen Export 
Amerika's an Rohprodukten, namentlich der Landwirthſchaft, 
beſpricht und ſpeziell den Verkehr des New⸗Porker Hafens be 
handelt. Der Geſammtexport dieſes Hafens an Cerealien er⸗ 
reichte im Jahre 1879 den Betrag von 94½¼ Mill. Buſhels 
oder 2,550,000 Tonnen à 1000 Kg., alſo 51¾ Mill. Zentner. 
Dieſe Waarenmenge wurde bewältigt von 857 Dampfern und 
1671 Segelſchiffen, alſo zuſammen 2528 Seefahrzeugen. Wenn 
man hieraus aber ſchließen wollte, daß dieſer große Verkehr der 
Rhederei und der Schifffahrt Amerikas bedeutende Vortheile 
bringen müßte, jo würde man ſich irren. Unter jenen New⸗York 
mit Getreide verlaſſenden Seedampfern befindet ſich kein einziger 
mit amerikaniſcher Flagge, und unter den Segelſchiffen nur 79, 
alſo ca. 3 Prozent der Geſammtzahl. Das „American Paper“ 
ſagt hierüber mit Recht: „Dieſes Verhältniß muß namentlich für 
diejenigen demüthigend ſein, welche ſich noch der Zeit erinnern, 
wo 60 bis 70 Prozent des Exports und Imports im ganzen 
Lande von amerikaniſchen Schiffen beſorgt wurden Der 
Kongreß ſollte endlich ſeine Aufmerkſamkeit dieſem Punkte zu⸗ 
wenden und auf Maßregeln ſinnen, die der amerikaniſchen 
Handelsmarine Leben einzuflößen im Stande ſind.“ Das einzige 
Mittel, die Marine wieder lebensfähig zu machen, liegt aber in 
der Rückkehr zu dem Prinzip des freien Verkehrs, denn zu jener 
Zeit, als die amerikaniſche Flagge noch 60—70 Proz. des See⸗ 
handels ihres Landes beſorgte, herrſchte jenſeits des Ozeans noch 
das Freihandelsſyſtem, und erſt in den letzten 16—20 Jahren 
iſt die amerikaniſche See⸗Handelsmarine mehr und mehr zurüd- 
gegangen. Nach der Statiſtik kommt zwar die amerikaniſche 
Handelsmarine an Tonnenzahl gleich nach der engliſchen, es ent⸗ 
fallen jedoch 0 davon auf Schiffe, welche ſich mit der Küſten⸗ 
fahrt, namentlich aber mit der Vermittelung des Verkehrs auf 
den zahlreichen Flüſſen, Seen und Kanälen in dem ausgedehnten 
Länderkompler der Vereinigten Staaten von Nordamerika be⸗ 
ſchäftigen, wo ja fremdländiſche Konkurrenz überhaupt ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. l N 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 3. Februar. [Privat Telegramm 
der „Poſener Zeitung“.] Die Subſkription auf 
die Dortmunder Unions⸗Prioritäten iſt bereits um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags wegen bedeutender Ueberzeichnung bei der hieſigen Dis⸗ 
konto⸗Geſellſchaft geſchloſſen; ebenſo bei Rothſchild in Frankfurt 
und Oppenheim in Köln. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 3. Februar, 5 Uhr Abends. 


[ Das Abgeordnetenhaus genehmigte in dritter 
Leſung die Vorlage wegen er ee des Wander: 
lagerbetriebs. In der zweiten Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Erweiterung der Staatsbah⸗ 
nen, werden für die Eisenbahnlinien Erfurt⸗Grimmenthal⸗ 
Ritſchenhauſen, Güldenboden Mohrungen, Mohrungen ⸗Allenſtein 
diez von der Kommiſſion beantragten mit der Regierungsvorlage 
übereinſtimmenden Beträge bewilligt, für die Weichſelſtädte⸗Bahn 
beantragt die Kommiſſion cirea 600,000 Mark mehr zu gewäh⸗ 
ren, als die Regierung gefordert hatte. Der Kommiſſions⸗ 


antrag wird aus der Mitte des Hauſes und von dem 
Minister Maybach bekämpft, abgelehnt und ſodann der 
in der Regierungsvorlage geforderte Betrag genehmigt. 


Die für die Eiſenbahnen Schneidemühl⸗Deutſch⸗Krone, Hirſchberg⸗ 
Schmiedeberg, Walburg⸗Groſſalmerode und Emden bis zur olden⸗ 
burgiſchen Landesgrenze geforderten Summen werden nach den 
ommiſſionsanträgen bewilligt, ebenſo die Beträge für die Eiſen⸗ 
bahn Reil Traben ⸗ Wengerohr⸗VBerncaſtel, Staatsbetheiligunz 
an Privatbahnbauten Altdamm⸗ Colberg, Neuftabt- Oldenburg 
nach den Kommiſſionsanträgen und an dem Privatbahnbau 
Stargard⸗PyritzKüſtrin nach der Regierungsvorlage genehmigt. 
Die von der Kommiſſion beantragte Reſolution wegen der geſetz⸗ 
lichen Regelung des Sekundärbahnweſens wird genehmigt. 
Waſhington, 3. Februar. Die Repräſentantenkammer 
hielt geſtern eine beſondere Sitzung, um das britiſche Parla⸗ 
mentsmitglied Parnell zu hören. Der Präſident verlas zunächſt 
eine Reſolution, in welchem das Haus um das Wohlwollen für 
Parnell angegangen wird. Hierauf wurde Letzterer eingeführt 
und hielt eine Rede über die iriſche Agrarfrage und die Noth⸗ 
wendigkeit, die Pächter in ihren Beſtrebungen, Grundeigenthümer 
zu werden, zu unterſtützen. Der Sitzung wohnten wenig Depu⸗ 
tirte bei. Die Tribünen waren voll beſetzt. 


—— 
Pocales und Provinzielles. 


bojen, Februar. 


r. [Verlegung der Landwirthſchaftsſchule.] 
Das Kuratorium der Landwirthſchaftsſchule hat ſich, wie man 
hört, nunmehr für die Verlegung dieſer Anſtalt nach der Stadt 
Samter entſchieden. Dem Herrn Oberpräſidenten reſp. dem 
Herrn Landwirthſchafts⸗Miniſter ſteht in dieſer Angelegenheit noch 
die Genehmigung zu. Als eventuelle Domizilirungsorte waren 
außer Samter Anfangs auch die Sädte Koſten und Kurnik 
in Ausſicht genommen. 

Der Oberlandesgerichtspräſident von Kunowski iſt heute 
in Dienſtgeſchäften nach Strelno gereiſt. 

Aufnahme aeg ne in den Schullehrer Seminaren. 
Im Fahre 1880 werden die Aufnahme⸗Prüfungen in den Schullehrer⸗ 

zeminarien der Provinz Poſen und zwar: A. In den evange⸗ 
liſchen Seminarien: zu Bromberg am 18. März er., zu Koſſch⸗ 
min am 5. April er., B. in den katholiſchen Seminarien: zu 
Paradies am 8. April er., zu Ex in am 6. September er.: C. in 
dem Simultan⸗ Seminar zu Rawitſch am 5. April cr. ſtatt⸗ 
finden. Die Aſpiranten haben ſich ſpäteſtens 3. Wochen vor dem 
eee bei dem betreffenden Seminardirektor ſchriftlich zu 
melden. 

— Poſtaliſches. Der neue Etat der Reichs⸗Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung für 1880—81 ſetzt 100 neue Stellen für Sekretäre 
aus, um die älteſten Poſtpraktikanten und einige der älteſten Titular⸗ 
Sekretäre als Poſtſekretäre anzuſtellen. Außerdem ſollen 100 bisher 
gegen Tagegeld beſchäftigte Aſſiſtenten etatsmäßig angeſtellt werden. 

ie ſonſtigen Anſätze in den Beſoldungstiteln ſind gegenüber dem 
vorigen Etat wenig verändert. Im neuen Etat finden wir u. A. aus⸗ 
geſetzt: zur Herſtellug eines neuen Poſt⸗ und Tele⸗ 
grapbendienjtgebäudes in Poſen, erſte Rate 80,000 M. 
Die Zahl der Poſtagenturen ſoll im neuen Jahre um 200 vermehrt 
werden; außerdem ſoll bei 200 weiteren Poſtagenturen der Tele⸗ 
graphenbetrieb zur Einführung gelangen. 

r. Im Stadttheater kommt am Donnerſtage aufs Neue der 
„Freiſchütz mit der vom Theater⸗Inſpektor Herrn Hoffmann 
gemalten und arrangirten Wolfsſchlucht, welche am Sonntage ſo 
lebhaften Beifall hervorrief, zur Aufführung. Wir bemerken hierbei; 
daß bei der erſten Vorführung der Wolfsſchlucht am Sonntage 30 
Theaterarbeiter hinter der Bühne thätig waren, daß der Waſſerfall mit 
wirklichem Waſſer dargeſtellt wurde, die „wilde Jagd“ mittelſt Anwen⸗ 
dung von elektriſchem Lichte zu Stande kam, und daß bei dieſer Auf⸗ 
führung zum erſten Male der geſammte Bühnenraum, auch die Hinter⸗ 
bühne, benutzt wurde; auch die ſonſtigen Maſchinenvorrichtungen, ins⸗ 
beſondere die Donnermaſchinen, waren ſämmtlich in Thätigkeit. 

— Die bekannte polnische Schauſpielerin Modrzejewska 
wird, wie der „Dziennik“ mitheilt, am 17. d. M. hier eintreffen und 
ihr kurzes Gaſtſpiel als Adrienne Lecouvreur beginnen. Sie gedenkt 
u. A. auch als „Maria Stuart“ aufzutreten. — Die Nachfrage nach 
den Billetts iſt ſchon eine ſo große, daß das polniſche Theater drei 
Mal ſo geb fein müßte, um alle Wünſche zu befriedigen. . 

— Der verantwortliche Redakteur des „Dyiennif Pomanski“ 
Herr Michalef, hat, wie das zer Blatt mittheilt, heute (Dienſtag) 
hierſelbſt eine vierzehntägige Gefängnißhaft angetreten, zu der er wegen 
Preßvergehens verurtheilt worden iſt. a A 5 

r. Polniſche Bälle. In der gegenwärtigen Karnevalszeit 
halten die Polen in unſerer Stadt wieder zahlreiche Bälle ab, darunter 
auch Maskenbälle, und wie in früheren Zeiten, nehmen an denſelben 
auch viele polniſche 1 aus der Provinz Theil. Einem Balle der 
Kaufleute folgte am onnabend ein Ball des Induſtrievereins, bei 
welchem ſich 50 Paar zum Mazurek und Kontretanz ſtellten, und am 
Sonntage fand im Stern'ſchen Saale ein großer, von dem polniſchen 
muſikaliſchen Verein veranſtalteter Ball ſtatt, an welchem zahlreiche 
Perſonen aus Stadt und Provinz Theil nahmen. Am Mittwoch 
wird ein großer Ball zum Beſten des Vereins zur Beihilfe für die 
lernende weibliche Jugend abgehalten. 

Handwerkerverein. 


tommiffion Kaufmann Ful. Alport wiedergewählt, Kaufmann Kirſten 
und Brunnenmeiſter Vollhaſe neugewählt worden ſind. 1 
J. Der Poſener Gutenberg = Verein. (Unterftübungs = Verein 


jähriges Stiftungsſeſt durch Konzert und Tanzkränzchen in den feitlich mit 
Blumen und Topfgewächſen geſchmückten und mit einem ſchönen 728 1 
Gutenberg's noch beſonders gezierten Räumen des Reichsgarten⸗Saales. 
Nach einer auf die Bedeutung des Tages, den Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt und deren Fortſchritte in der Neuzeit bezüglichen Anſprache Seitens 
des Vorſtandes, die durch inzwiſchen eingelaufene Telegramme von 
auswärts noch eine erhöhte Bedeutung erhielt, folgten ſpäter bei der 
Tafel paſſende Toaſte auf Se. Majeſtät den Kaiſer, den Altmeiſter 
Gutenberg, das Komite für das Arrangement ꝛc. de., bis die Feſt⸗ 
theilnehmer ſich in ungetrübter Heiterkeit am frühen Morgen trennten. 

r. Der Männer Turnverein „Vorwärts“ zählt gegenwärtig 
wieder ca. 50 Mitglieder, außerdem 22 Zöglinge im Alter von über 
14 Jahren; an den Turnabenden iſt die Betheiligung ſtets eine ſo 
rege, daß in 4 bis 5 Riegen zu je 8 bis 12 Perſonen geturnt werden 
muß. Ferner hat der Verein unter ſeinen Mitgliedern einen beſonderen 
Geſangverein gebildet, welcher von dem Organiſten und Lehrer Herrn 
Barthel, Mitglied des Vereins, geleitet wird. Am 7. d. M. findet 
das zweite Winter- Vergnügen des Turn: Vereins im Reichsgarten⸗ 
Saale mit Konzert, Theater, Vorträgen und Tanz ſtatt; es ſoll der 
Jutritt zu dieſem Vergnügen nur Denjenigen geſtattet ſein, welche 
durch Vereins⸗Mitglieder ee werden; zur Rückfahrt nach der 
Stadt wird der Verein freie Droſchken ſtellen. 

r. Im Ortsverbande der hieſigen Gewerkvereine wurde am 
Montage vor zahlreichen Zuhörern, unter denen ſich auch viele Mitglie⸗ 
der des Handwerkervereins befanden, ein Vortrag über „das deut⸗ 
ſche Gewerbeweſen“ gehalten. Der Vortragende gab ein Bild 
von der Entwickelung des deutſchen Gewerbeweſens, indem er mit den 
Zuſtänden zu römiſchen Zeiten begann, wo das Gewerbe in den Muni⸗ 
zipal⸗Kolonieen von den Unfreien betrieben wurde und ſchon damals 
die Gewerbsgenoſſen zu Innungen verbunden waren. Nachdem die 
Völkerwanderung die Entwickelung des Gewerbeweſens vernichtet hatte, 
babe daſſelbe ſpäter fich wieder entfaltet, indem Anfangs die Dienſthö⸗ 
rigen, wie ebedem, die Gewerbe betrieben und ſich zu Innungen ver⸗ 
banden. Erſt im 11. und 12. Jahrhundert wurde von den Gewerbtrei⸗ 
benden die Dienſthörigkeit abgelöſt, und dadurch allmälig, mit dem 
gleichzeitig ſteigenden allgemeinen Wohlſtande, das Handwerk pi Ehren 

ebracht. Der Vortragende erläuterte nun weiter das mittelalterliche 

unftweſen, welches ſich gleichzeitig mit der ſteigenden Bedeutung der 
Gewerbe in den Städten entfaltete, und deutete aug auf die Kämpfe 
hin, welche die mächtig gewordenen Zünfte mit den Patriziern um Ein⸗ 
fluß und Macht in den Städten führten. Der allmälige Verfall der 
Zünfte habe mit dem 16. Jahrhundert begonnen, indem ſich immer 
mehr Mißbräuche einſtellten, bis im 18. Jahrhundert der Wohlſtand 
der Gewerbetreibenden, trotz aller engherzigen Beſtrebungen, denſelben 
durch den ſtarrſten Zunftzwang zu fördern, auf's Tiefſte geſunken war, 
und an Stelle der früberen Wohlhabenheit oft die bitterſte Armuth ge⸗ 
treten war, wobei gleichzeitig auch die Tüchtigkeit im Gewerbe immer 
tiefer ſank. Nachdem durch die erſte franzöſiſche Revolution der dritte 
Stand zur Anerkennung gelangt, und die bisherigen Schranken, welche 
der weiteren Entwickelung dieſes Standes entgegenſtanden, beſeitigt 
worden, ſeien auch in Deutſchland im erſten Dezennium unſeres Jahr⸗ 
hunderts die ſtarren Zunftſchranken gefallen und damit der Anſtoß zu 
neuem Aufſchwunge des Gewerbes gegeben worden, bis in Preußen i. 


. Poſener SH Zu unſerem Berichte vom 30. 
ee haben wir noch nachzutragen, daß in die Rechnungs⸗Reviſions⸗ 


deutſcher Buchdrucker⸗Gehilfen), feierte am letzten Sonnabend ſein dies⸗ 


* 


J. 1845 allgemeine Gewerbefreiheit verliehen wurde. Der Vortragende 


wies auf die Angriffe hin, welche in neuerer Zeit gegen die Gewerbe⸗ 
freiheit gerichtet werden, ſowie auf die Beſtrebungen. das Innungs⸗ 
weſen wieder zu heben, Meiſtec rüfungen zur Aufnahme in die Innun⸗ 
gen einzuführen ꝛc. Kämen ab die Innungen wieder empor, jo werde 
auch der Egoismus der frühere Zünfte wieder erſtegen, und damit ſei 
dann, jo wie damals, auf's Ne der Anſtoß zum Verfall des Gewer⸗ 
bes gegeben. Es werde demnach or Allem darauf ankommen, daß die 
bisherige Gewerbefreiheit uns erh ten bleibe. — Der Vorſitzende, Herr 
Meinke, knüpfte an dieſen m Beifall aufgenommenen Vorkra 
die Aufforderung zu einer Debatte; es meldete ſich jedoch Nieman 
zum Wort. Alsdann forderte der Vorſitzende die Anweſenden auf, dem 
Redner ihren Dank für den Vortrag durch Aufſtehen zu erkennen zu 
geben, was auch geſchah, und theilte ſchließlich mit, daß in den Tagen 
vom 5.—10. Mai im Anſchluß an den 5. Schmiedetag der vereinigten 
Schmiedemeiſter Deutſchlands in Görlitz eine Ausſtellung von Hilfsma⸗ 
ſchinen, Werkzeugen und Materialien für das Schmiedegewerbe ſtatt⸗ 
finde. Damit erreichte die Verſammlung nach einſtündiger Dauer 95 
Uhr Abends ihr Ende. A 
ch— Der Konkurs des „Al“ und das polniſche Kleinkapital. 

Am 28. v. M. ſtand vor dem bieſigen Amtsgerichte der Termin zur 
Prüfung der in dem Konkurſe über das Vermögen der Geſellſchaft 
„Ul“ (Bienenkorb) angemeldeten Forderungen an. Es waren im Gan⸗ 
zen 194 Forderungen angemeldet; nahezu 40 derſelben mußten aber 
vom Konkursverwalter beſtritten werden, da dieſelben Kapitalseinlagen 
der Mitglieder darſtellten, mit welchen dieſelben ſolidariſch für den 
Ausfall der übrigen Gläubiger haften. Der Verein ſetzte ſich fait aus⸗ 
ſchließlich aus den ärmeren Klaſſen der polniſchen Bevölkerung zuſam⸗ 
men. Kleine Handwerker, zahlreiche Dienſtmädchen, Arbeiter und ähn⸗ 
liche kleine Leute hatten ſich mit ihren ſauer erworbenen Erſparniſſen 
eingekauft, um nun Alles zu verlieren. Einzelne Dienſtmädchen hatten 
Einlagen von 300 bis 400 Mark gemacht, von denen diejenigen, die 
noch rechtzeitig ausgetreten, kaum 60 Mark retten können. Durch die⸗ 
ſen Konkurs wird in polniſchen Kreiſen viel Noth und Elend ver⸗ 
breitet, und es iſt derſelbe ein trauriges Zeichen für den Grundſehler. 
der faſt allen derartigen Unternehmungen auf polniſcher Seite anklebt, 
daß nämlich die leitenden, meiſt ganz unbefähigten Perſönlichkeiten es 
nicht unterlaſſen können, die wirthſchaftlichen Zwecke mit den nationa⸗ 
len zu verwechſeln und große Summen zu ungelegener Zeit in unſichere 
Projekte zu ſtecken, lediglich um der nationalen Propaganda wlllen. — 
Bei der demnächſt zu veranſtaltenden erſten Abſchlagszahlung werden 
ca. 10 Prozent der Geſammtſchuldenmaſſe getilgt. "Km Ganzen dürf⸗ 
ten, namentlich mit Rücksicht auf die durch die beſtrittenen Forderun⸗ 
gen ſich ergebende Vermehrung der Aktivmaſſe ca. 25 pCt. auf die eing 
zelnen Gläubiger entfallen. . 

J. Ans dem Kreiſe Krotoſchin, 31. Januar. [Wohlthätig⸗ 
keit. Frecher Einbruch. Holzlicitation. Stadtver⸗ 
ordnetenwahl. Verſchiedenes.] Die Wirkſamkeit der 
Wohlthätigkeitsanſtalten in unſerer Kreisſtadt ſchreitet von Jahr zu 
Fahr mehr fort. Der evangeliſche Frauen⸗Verein daſelbſt, deſſen Zweck 
es iſt, Arme, namentlich verwaiſte ſchulpflichtige Rädchen durch Be⸗ 
kleidung und Unterricht in den weiblichen Handarbeiten zu brauchbaren 
Dienſtboten heranzubilden, hat im vorigen Jahre 214 M. 88 Pf. 
ierauf verwendet. Es wurden 11 Mädchen das ganze Jahr hindurch 
ekleidet und 3 Mädchen außerdem noch mit einzelnen Kleidungsſtücken 
verſehen. — Der evangeliſche Armen⸗Verein daſelbſt verausgabte zu 
Es wurden nämlich das ganze 


Außerdem erhielten viele Kranke eine . Unterſtützung. Bei 
der am 23. Dezember v. J. vom evangeliſchen? 


e einen halben Raummeter Brennholz in ihre Wohnung ‚bringen. — 
N der Nacht vom 19. zum 20. d. M. verſuchten Diebe in die 


aber ihr Verſuch an den ſtarken eiſernen Thüren, und ſie mußten 
mit leeren Taſchen abziehen. Aus Rache wegen des Miß⸗ 


8 1 
Depeſche durch die h \ 
Welche Senſation dies Bi Seiten beider 
ſich denken. — Den Bemühungen des Gensdarm Wetzel iſt es gelungen. 
die Perſon, welche dem Schulzen Kubot zu Wodſczyn, Kreis Schildberg. 
2 Pferde und 1 Kuh erſtochen, zu ermitteln und zur Haft zu bringen. 
— Am 15. d. M. etzündete ſich in einem Zimmer des zum Rittergut 
Mroczen gehörigen Förſterhauſes Mefola eine Quantität in der Nähe 
des Ofens zum Trocknen ausgelegten Flachſes. Eine in dem Raume 
befindliche 60 Jahre alte Frau fand hierbei durch Erſticken den Tod. 
— Die Herrſchaft Grabow iſt durch Kauf in den Befik, des Herrn 
Jacob Engelmann aus Ruſſiſch⸗Polen übergegangen. Wie man bes 
hauptet, ſoll der Kaufpreis mehr als 1,500,000 M. betragen. 

+ Wongrowin, 30. Januar. [Vereinsſitzung.] In 
der vorletzten Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Kreisvereins, 
welche vom ſtellvertretenden Vorſitzenden — Wirth⸗Friedrichshof — er⸗ 


öffnet wurde, fand die Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. Der ſeitherige 


Vorſitzende, von Gersdorff⸗Popowo, lehnte die Wiederwahl krankheits⸗ 
halber entſchieden ab. Es wurden darauf gewählt: zum Vorl den 
Wirth⸗Friedrichshof, zum Stellvertreter Hennig⸗Liebenau, zum rift⸗ 
führer E. Hillmer⸗Wongrowitz, zum Rendanten W. Lehmann⸗Won⸗ 
growitz Die Gewählten nahmen die Wahl, bez. Wiederwahl an. An 
neuen Mitgliedern wurden aufgenommen: Hennig ⸗Mietſchisko. Bötzel⸗ 
Mokrongs, Vuſſe⸗Bracholin, Stubenrauch⸗Tarnowo, Nach Erledigung 
geſchäftlicher Sachen machte der Vorſitzende auf das in Neuzelle ſtatt⸗ 
gefundene Probepflügen und auf die dabei ur Verwendung kommen⸗ 
den Pflüge aufmerkſam. Hierüber entſpann ſich eine lebhaft Debatte, 
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und über die mehr oder weniger beſſere Verwendbarkeit des Karren⸗ 
pfluges und des amerikaniſchen ingpfluges waren die Anſichten 
getheilt. Allgemein anerkannt wurde, 5 ch der Eckert'ſche Schäl⸗ 
vflug vorzüglich bewähre. Die härteſten Ackerſtücke ließen ſich dadurch 
bearbeiten und verqueckter Boden werde dabei ganz rein. In Betreff der 
der gemiſchten Eiſenbahnkommiſſion zu erkennen zu gebenden Wünſche 
einigte man ſich dahin, vorſtellig zu werden, die Lagerfriſt für ganze 
Wagenladungen an entfernt wohnende Empfänger zu 1 und 
dahin zu wirken, daß Butterſendungen ſtets als Eilgut behandelt 
werden, ohne erhöhte Fracht zahlen zu müſſen. In weiterer Er⸗ 
ledigung der Tagesordnung hielt der Vorſitzende einen höchſt 
intereſſanten Vortrag über die Verwendbarkeit der künſtlichen Düngung. 
Auf ſchwerem feuchten Boden ſei Chiliſalpeter vorzüglich in ſeiner 
A nuf und daher zu empfehlen, nur müſſe er nicht zu theuer ſein. 
Auf naſſem Boden empfehle ſich Chiliſalpeter gar nicht, da ſei er weg⸗ 
der Aer Vor Kopfdüngung mit Chiliſalpeter bei Sommerung, in 
r Klee geſäet ſei, wurde gewarnt, es empfehle ſich, denſelben mit der 
Saat unterzupflügen. Döring ⸗Bialybrod hat Chiliſalpeter vorher mit 
Erde vermengt, dann dieſe Maſſe bei Sommerung als Kopfdüngung 
egeben und ſehr gute Reſultate erzielt. v. Gersdorff⸗Popowo hat von 
Superphosphat, einmal angewendet, vortreffliche, bei wiederholter An⸗ 
wendung aber gar keine Erfolge erzielt. Die Urſache ſei ihm unbe⸗ 
kannt. Der Vorſitzende iſt der Anſicht, daß es ſich empfehlen würde, 
in dieſem Falle ein ſtickſtoffhaltiges Düngemittel beizumiſchen, und 
führt im Weiteren aus, daß auf die gute Unterbringung des künſt⸗ 
lichen Düngers großer Werth zu legen ſei. Die Egge verrichte dieſe 
Arbeit nicht ſo genau, dazu hat der Vortragende den Eckert'ſchen 
Schälpflug verwendet und ſehr bewährt gefunden. Er empfiehlt den⸗ 
ſelben auch ganz beſonders. b 
Aus dem Kreiſe Franſtadt, 2. Februar. [Kreistags⸗ 
propoſitionen.] In kurzer Zeit ſollen die Vertreter unſeres Krei⸗ 
ſes zur Abhaltung eines Kreistages zuſammentreten und es ſind ihnen 
zu dieſem Zwecke 11 Propoſitionen zugegangen. Nach der Einführung 
der neuen Kreistagsmitglieder: Bürgermeiſter Herrmann, gewählter 
Vertreter der Stadt Liſſa, und der Rittergutsbeſſtzer Major von Wal⸗ 
dow auf Nieder⸗Röhrsdorf, Vater auf Klein⸗Tillendorf und Perkie⸗ 
wicz auf Nieder⸗Alt⸗Driebitz, werden verſchiedene Gegenſtände zur Be⸗ 
rathung und Beſchlußfaſſung den Vertretern unſeres Kreiſes unter⸗ 
breitet werden, von welchen wir als die wichtigſten die Vorlage eines 
Entwurfs des Etats für die nächſten drei Jahre und die Propoſition 
wegen des Baues einer Chauſſee von Frauſtadt nach Luſchwitz anfüh⸗ 
ren. — Der proponirte Etat zeigt in Einnahme und Ausgabe über⸗ 
einſtimmend die Höhe von 44,400 Mark (gegen die Summe von 45,778 


Mark, welche der ar Etat ausſetzte). Die Haupt⸗Ausgabepoſten 


dieſer Etats bilden die Beiträge „zu Provinzial⸗Chauſſeebauzwecken und 
ur Unterhaltung ſämmtlicher Provinzial⸗FInſtitute“ mit 32,287 Mark, 
ferner „zur e enBı gen Verwendung behufs Herſtellung guter Land⸗ 
wege, beziehentlich zu Kreishilfen gemäß § 4 des Landſtraßengeſetzes 
vom 21. Funi 1875“ 3000 Mark, ferner „Lehrerſtellen⸗Beitrag an die 
Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe (S 4 des Geſetzes vom 22. Dezbr. 
1869) für bisher 119, jetzt 124 Stellen à 12 Mark 1488 Mark. (Dieſe 
Beiträge waren die einzelnen Schulſozjetätskaſſen zu zahlen verpflichtet 
und der Kreis hat für ſie dieſe Zahlung übernommen); endlich ſind 
noch anzuführen „Remuneration einſchließlich der Reiſekoſten an die 
I (Dr. Ebner⸗Frauſtadt und Dr. Müller⸗Liſſa) zuſammen 
1200 M. — In den Einnahmepoſten figuriren: 1. Zinſen von Aktiven 
600 M., Einnahme von Jagdſcheinen (nach dreijähriger Fraktion) 927 
M. und 3. Beiträge der Kreis⸗Einſaſſen 39,363 M. (gegen 40,913 M. 
im vorigen Jahre). Die übrigen durchlaufenden Poſten And genau den 
Ausgabepoſten entſprechend. 

+ Juowrazlaw, 1. [Stadtverordneten- 
b Bälle] In der 
am 29. v. Mts. abgehaltenen erſten diesjährigen Sitzung der hieſigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung fand zunächſt die Einführung der im 
November v. J. wieder reſp. neugewählten Stadtverordneten ſtatt. Bei 
der hierauf vorgenommenen Vorſtandswahl wurde das bisheri e Büreau 
wiedergewählt; daſſelbe beſteht aus den Stadtverordneten: Nechtsan⸗ 
walt Höniger Vorſitzender, Salinendirektor Beſſer ſtellvertr. Vorſitzen⸗ 
der, Gerichts⸗Sekretär Greger Protokollführer, Kaufmann J. Jacob⸗ 
ſohn ſtellvertr. Protokollführer. am Schiedsmann für den zweiten 
Bezirk wurde gewählt Kaufmann S. Leſzezynski. Die Verſammlung 


Februar. 


willigte ferner in die Beſtellung eines neuen Lehrers an der ſtädtiſchen 


Simultanſchule. Eine eingehende Erörterung erfuhr ſodann die Waſſer⸗ 
leitungsangelegenheit. Der Vertreter des Magiſtrats, Bürgermeiſter 
Dieriche, führte aus, welchen Grundlagen ſich am geeignetsten für die Stadt 
mit dem betr. Unternehmer verhandeln ließezund ſchlug u. a. vor: 
die Stadt giebt dem Unternehmer kein Anlagekapital, dieſer baut viel⸗ 
mehr die Leitung auf eigene Koſten, dagegen werden die Hausbeſitzer 
durch Ortsſtatut verpflichtet, ſich von der Hauptleitung eine Hofleitung 
anzulegen; die Koſten dieſer Einrichtung übernimmt die Kommune, die 
von den Hausbeſitzern jährlich einen kleinen Betrag einzieht, durch den 
ſich die Anlagekoſten etwa nach 30 Jahren amortiſiren. Die Verſamm⸗ 
lung erklärte ſich mit dieſem Prinzip einverſtanden und ermächtigte die 
zu dieſem Zwecke niedergeſetzte Kommiſſion auf Grund deſſelben mit 

m betreffenden Unternehmer in Verbindung zu treten. In der Ver⸗ 
ſammlung erſtattete ferner der Bürgermeiſter den Jahresbericht für 
1879, der ſich in ausführlicher Weiſe über alle ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten verbreitet. — Die unter Leitung des Theaterdirektors Schön in 
Bromberg ſtehende Theatergeſellſchaft gab in der vorigen Woche fünf 
Vorſtellungen. Dieſelben waren gut beſucht und fanden allgemeinen 
Beifall. — Geſtern fand hierſelbſt im Poplowski'ſchen Lokale eine 
Sitzung des eee ſtatt, in welcher u. a. Lehrer Pätz einen 
Vortrag über die „Behandlung des erſten Winkelmann ſchen Bildes“ 
hielt. — Der hieſige Handwerkerverein veranftaltet am 14. d. Mts. im 
Weiß'ſchen Saale einen Maskenball. Am 3. März findet in demſelben 
Saale ein zweiter Polenball ſtatt. 


Landwirthſchaftliches. 

2 Liſſa, 31. Januar. [Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Hauptvereins für die Kreiſe Koſten, Frau⸗ 
ſtadt und Kröben.] Geſtern verſammelten ſich die Mitglieder 
des landwirthſchaftlichen Hauptvereins für die drei Kreiſe Koſten, Frau⸗ 
tadt und Kröben in Garfey's Hotel de Pologne zur ordentlichen 

itzung. Kurz nach 11 Uhr wurde die Sitzung durch den Herrn Lan⸗ 
des⸗Oekonomie⸗Rath Lehmann⸗Nitſche eröffnet. Herr Paſtor Gumprecht 
aus Waſchke erbat ſich das Wort und richtete an die verſammelten 
Mitglieder des Vereins Worte des wärmſten Dankes für die ihm bei 
Gelegenheit feines 50 jährigen Dienſtjubiläums vom Vereine bewieſene 
freundliche Aufmerkſamkeit, die ihm wie ein freundlicher Sonnenſtrahl 
für die ihm noch beſchiedene Zeit ſeines Lebens eine bleibende ange⸗ 
nehme Erinnerung bleiben werde. — Hierauf machte der Vorſitzende 
den Verſammelten Mittheilung über die am vorigen Sonntag voll⸗ 
zogene Bildung eines zweiten Ruſtikalvereins im Kreiſe Frauſtadt, der 
in Liſſa ſeine Verſammlungen abhalten werde und ſich unter den 
Schutz des Hauptvereins begeben habe. Die Verſammlung nahm dieſe 
Mittheilung beifällig auf und nahm ferner Kenntniß von der weiteren 
Anzeige des Vorſitzenden, daß er auch beabſichtige, in dem benachbar⸗ 
ten Kreiſe Kröben einen eben ſolchen Ruſtikalverein ins Leben zu rufen 
und daß ihm dieſes Unternehmen vorausſichtlich gelingen werde. — 
Oberamtmann Heiſing aus Moraczewo ergreift das Wort und bean⸗ 
tragt bei der Verſammlung, da, wie bekannt, Landes⸗Oekonomie⸗NRath 
Lehmann am 1. Juli d. J. die Pachtung der Güter Nitſche, Radowitz 
ꝛc. aufgebe und ſich nach dem Kreiſe Koſten auf ſein Gut Nitſche zu⸗ 
rlickziehe, mit ihm das langjährige und vielbewährte Mitglied des Ver⸗ 
eins, Nendant Hecht; daß der Verein dieſen beiden Herren eine Ovation 
bringen möge, um ihnen die Anerkennung des Bereins für ihre Ver⸗ 
dienſte um den Verein auszudrücken. Der Vorſitzende lehnt für ſeine 
Perſon jede Aeußerung des Vereins in dieſer Richtung dankend ab, da 
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er trotz dieſes bevorſtehenden Wechſels nach wie vor im Vereine bleibe 
und für dieſen wirken wolle, ſo lange ihm die Kräfte dazu ausreichen 
werden. Anders liege die Angelegenheit aber in Betreff des Herrn 
Hecht, der ihm nicht nur ein treuer Beamter, ſondern auch ein zuver⸗ 
läſſiger Freund durch 35 Fahre geweſen und mit dem 1. Juli 
ſich nach Grünberg ins Privatleben zurückziehen wolle. Wenn 
der Verein für Dielen Herrn etwas thun wolle, um ihm feine An⸗ 
erkennung zu beweiſen, ſo werde ihn dies ſehr freuen und 
er ſei auch überzeugt, daß eine ſolche Anerkennung eben ſo dankbar und 
freudigen Gemüths aufgenommen werden würde, als ſie in der That 
verdient ſei. Die Verſammlung iſt mit dem Vorſchlage ſehr einver⸗ 
ſtanden und wählt die Herren Oberamtmann Heiſing⸗Moraczewo, Ober⸗ 
amtmann Felgentreu⸗Dambitſch und Senior Gumprecht⸗Waſchke, welche 
ſie mit unumſchränkter Vollmacht ausrüſtet, damit ſie eine würdige 
Ebrengabe auf Koſten des Vereins anſchaffen. Der zu verausgabende 
etrag ſoll dann von den Mitgliedern zu gleichen Theilen eingezogen 
werden. Der landwirthſchaftliche Verein in Thorn richtet an alle 
Vereine von gleicher Tendenz ein Anſchreiben, in welchem er erſucht, 
eine beigefügte Petition in zwei Exemplaren zu unterzeichnen und je 
eins davon an den Reichskanzler Fürſten Bismarck und an den Miniſter 
für landwirthſchaftliche Angelegenheiten Dr. Lucius zu überſenden, daß 
Einführung von Rindvieh, Schafen und Schweinen aus Polen nur 
unter gewiſſen Bedingungen geſtattet ſei, da dieſe he Thiere 
fo häufig den Anſteckungsſtoff für gefährliche Viehkrankheiten ein⸗ 
ſchleppen. Nach längerer Debatte beſchließt der Verein, die Petition 
durch ſeinen Vorſtand unterzeichnen und abſenden zu laſſen. — Die 
Tagesordnung, in welche nun eingetreten wird, weiſt 6 Nummern 
auf. 1) Haben ſich die mehrſchaarigen Pflüge bewährt und für welche 
Art der Ackerbeſtellung eignen ſie ſich am Beſten? 2) Hat der vielſeitig 
empfohlene Trieur ſich bewährt? 3) Iſt die Lupinenkrankheit bei 
Schafen im Vereinsbezirke aufgetreten und welche Erfahrungen, find 
dabei gemacht worden? 4) Sprechen die Erfahrungen für eine Wieder⸗ 
einführung von Wuchergeſetzen? 5) Wie urtheilt der Verein über die 
Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen e bezüglich der Ackerbauverhältniſſe 
und die Ernteerträge? und 6 ittheilungen über die Nachtheile der 

ge bei den Schafen. 
eber Punkt 1) berichtet Herr Oberamtmann Felgentreu⸗Dambitſch 
und kann der Referent nach ſeinen eigenen Erfahrungen den vier⸗ und 
mehrſchaarigen Pflug als ſehr praktiſch empfehlen. Andere Herren 


meinen in der darauf ſich entſpinnenden Debatte, der dreiſchaarige 


Pflug thue beſſere Dienſte, andere ziehen wieder den Grubber vor, alle 
find aber darin einig, daß die mehrſchaarigen Pflüge den Boden ſehr 
gut für die aufzunehmende Sgat präpariren und überall, wo der Boden 
nicht gar zu ſchwer ſei, mit, Borg nach jeder Richtung zu verwenden 
ſeien. — Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung hat der 
Herr Vorſitzende unternommen zu berichten. Er hat für dieſen 
Zweck einen Trieur, welchen er längere Zeit ſchon im Gebrauch und 
als beſonders leiſtungsfähig erkannt hat, im Sitzungsſaale aufſtellen 
laſſen und läßt die Maſchine ſelbſt für ſich ſprechen. Eine Quantität 
Roggen, der vorher mit einer Menge unliebſamer Beimiſchung verſetzt 
worden iſt, wird von der Maſchine in kurzer Zeit auf das Sorgfältigſte 
gereinigt. Der Trieur, welcher 336 Mark koſtet, findet allſeitig Bei⸗ 
fall. — Ueber den dritten Punkt berichtet Thierarzt Sahr aus Reiſen. 
Er hat die Lupinenkrankheit ſchon mehrfach bei Schafen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt und die Thiere nach ihrem Abſterben ſezirt und 
berichtet über den Befund nach der Obduktion, wie über die vorherigen 
Krankheitsſymptome. Die Thiere hätten häufig ſchon nach einigen 
Lupinenrationen das Futter „verſagt“, wären häufig in Folge des 
Lupinengenuſſes geſtorben, öfter aber gleich nach Eintritt eines Wech⸗ 
ſels in der Fütterung wieder geſund geworden. An der hierguf ſich 
entſpinnenden Debatte betheiligten ſich faſt alle Anweſende, ein Beweis, 
wie lebhaft der Gegenſtand die Landwirthe beſchäftigt. Als Pallia⸗ 
tivmittel gegen die Lupmenkrankheit wurde vorgeſchlagen, die Lupine 
nicht ungemiſcht, ſondern mit einem Theile Hafer auf zwei Theile 
Lupine zu verabreichen. Von anderer Seite wurde vorgeſchlagen, die 
Lupine mit Hafer und Wicken vermiſcht zu füttern und die ver⸗ 
ſchiedenen Sorten gleich als Ve in dem richtigen Verhältniſſe 
anzubauen. Dieſe Art Anbau gebe für das Gedeihen des Gemenges 
die relativ größte Sicherheit, da dieſe Pflanzen nicht zu gleicher Zeit 
aufgehen, eine 1 der anderen Schutz gegen Kälte und ſpäter 
gegen Dürre leihe. Bei Verabreichung eines ſo gemengten Lupinen⸗ 
futters habe der Redner noch keinen Verluſt durch die Lupinenkrankheit 
zu beklagen gehabt. Laufe dieſer Debatte ſtellte ſich heraus, daß 
in Bezug auf Lupinenfütterung die eigenthümlichſten Wahrnehmungen 
gemacht worden waren. Boden, Thiere und Art der Frucht ſeien in 
ihrer Wechſelwirkung auf einander ſo unberechenbar, daß eine allgemeine 
Norm darüber nicht aufgeſtellt werden könne. Der denkende Landwirth 
müſſe ſelber zuſehen, in welcher Weiſe er die Schafe mit Lupine am 
vortheilhafteſten ernähren könne. — Ueber Nummer 4 der Tagesord⸗ 
nung erſtattete Herr Rittergutsbeſitzer Lehmann⸗Radomitz in eingehen⸗ 
der Weiſe Bericht. Redner lehnte ſeinen Vortrag an die Erörte⸗ 
rungen über das gleiche Thema aaf n Kongreß und 
kam zu dem Schluſſe: Ja, eine Wiedereinführung der Wuchergeſetze 
iſt nothwendig, aber der Zinsfuß iſt nicht genau ſeſtzuſtellen, ſondern 
der erlaubte Zinsfuß ſoll höchſtens das Doppelte des a wi 
Banldiskonts betragen dürfen. An der ſich hier anſchließenden Debatte 
betheiligten ſich hauptſächlich die Herren Landrath v. Reinbaben⸗Frauſtadt 
und Oberamtmann Felgentreu⸗Dambitſch. Erſterer ſtellt ſich von vorn⸗ 
50 in Gegenſatz zum Hrn. Referenten und erklärt ſich gegen die 
Wiedereinführung der ſogenannten Wuchergeſetze und gegen die Be⸗ 
ſchränkung des Zinsfußes. Er wäre nur dann für die Einführung des 
Geſetzes, wenn es gelänge, den Begriff „Wucher“ allgemein gültig Rs 
deſiniren. Am nächſten ſei darin der Reichstags⸗Abgeordnete v. Klei 
Retzow dem Ziele gekommen. Aber er ſehe nicht ein, warum man 
einem Manne, der nur noch gegen hohe Zinſen ein Darlehn auftreiben, 
damit ſich aber vielleicht dauernd aus der Kalamität helfen könne, den 
einzigen noch möglichen Rettungsweg durch ein Geſetz verſperren ſolle! 
Und daß der Darlehnsgeber einen höheren als gewöhnlichen Prozent⸗ 
ſatz in ſolchem Falle nehme, dürfe man ihm nicht wehren, da er ja ein 
rößeres Riſiko eingehe und er dieſes eben nur des größeren eventuellen 
Hewinnes wegen wage. Dem gegenüber bemerkt Herr F., daß für 
Leute, die ſchon fo weit verichuldet find, daß ſie nur noch zu hohen 
Zinſen Geld erlangen können, es beſſer ſei, wenn fie gar kein Darlehn 
mehr erhalten, als daß ſie noch tiefer in den Sumpf gerathen. — Bei 
dieſer Gelegenheit kam auch zur Sprache, daß Grundſtückbeſitzer lieber 
zu höheren Zinſen bei Bankinſtituten als bei der Provinzial-⸗Hilfskaſſe 
Gelder aufnehmen, weil fie bei dem letztgenannten Inſtitute ſchon 
binnen 15 Jahren die Schuld amortiſiren müßten, während die Pri⸗ 
vatbanten mehr als 30 Jahre dazu Zeit gewähren. Nach verſchiedenen 
Re⸗ und Dupliken reſumirte der Herr Vorſitzende die verſchiedenen An⸗ 
ſichten und ſtellte die beiden Fragen zur Abſtimmung: „Iſt die 


Wiedereinführung der Wuchergeſetze wünſchenswerth““ und 2) „Soll 
die Wechſelfähigkeit beſchränkt werden?“ Beide Fragen wurden faſt 
einſtimmig beſaht. — Zur Erklärung der zweiten Frage ſei hier noch 


erwähnt, daß darüber in der Debatte Klage geführt worden war, wie 
Leute, die nothdürftig kaum ihren Namen ſchreiben können und über 
die Bedeutung einer Wechſelverbindlichkeit nicht die geringſte Ahnung 
haben, durch Ausſtellung von Wechſeln ſich und ihre Familien an den Bettel⸗ 
ſtab bringen. Auf dieſe bezieht ſich die Entziehung der Wechſelfähigkeit. — 
Nummer 5 der Tagesordnung: Wie urtheilt der Verein über die 
Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Erbezungen ꝛc., veranlaßt den Herrn Vor⸗ 
ſitzenden, den Verſammelten einige Daten aus den auf Veranlaſſung 
des landwirthſchaftlichen Miniſters veröffentlichten ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weiſen über die Ernte von 1878 zur Kenntniß zu bringen, die ſo 
exorbitante Zahlen enthalten, daß ſie allgemeine Heiterkeit hervorrufen. 
Es wird darauf der Anſicht Ausdruck gegeben, daß, da dieſe ſtatiſtiſchen 
Nachweiſe jo in die Augen ſpringende Ungenauigteiten enthalten, es 
im Intereſſe der vielen hierzu aufgewendeten Arbeitsträfte und Geld⸗ 
opfer gerathen ſei, von dieſem in ſeinen Abſichten ſo löblichen Unter⸗ 


en NER RER ON RRTENE MENT U MO EHE KCHT RU. 7 SER 
5 2 7 N 11 N N 7 ‘ e ER 15 N NN 


gb an fie gerichtet worden, eine neue 


ſtatt der 53 Morgen nur 3 Morgen Brachland, und wie es mit der 
Zuverläſſigkeit der übrigen Angaben beſtellt gew. ice: sich 5 

leicht folgern. — Der letzte Beyenftand der . 
Erledigung, indem die Anweſenden nach Austauſch ihrer vieljährigen 
Erfahrungen dahin einig wurden, daß die Schntzpockenimpfung nur 
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die üblichen 
Auf dem 


worfen, ſondern eine einzige große Gruft hergeſtellt, welche ſämmtliche 

Särge aufnehmen mußte. Kameraden der Verunglückten hie Diele 

rg , ren — 
ſie dort gebettet, für die unglückli i 

bei der Gruft Sitze 4 öder Die Büchſen den e 


welch letzterem die Verpfli Ko oblag, 


— ein Rieſenbau, — mit feiner ganzen luxuriöſen Einrichtun 
75,000 Rubel berechnet, ſpäter aber ohne die letztere für 270000 auf 


Hinterlaſſenſchaft um einige Millionen Rubel unter ihrem wirklichen 


Stel bat. 
Werthe angegeben. Es kann nicht einmal zur Vertheidigung der 


laſſenſchaft von den „gewiſſenhaften“ Miterben auf 400,000 Rubel 
eſchätzt wurde. Die verkürzte Erbin hat den Betrügern eine gütliche 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

e Das Deutſche Familienblatt boiertelfähr⸗ 
lich Mk. 1.60). f 

Nr. 2. enthält: Mein Onkel Don Juan, Roman von 
8 ans Hopfen. Fortſetzung. Mit Illuſtration. — Hans 
Hartung. Eine Kriegsgeſchichte von Veit Ried. Fortſetzung. — 
S Ghoamniß. Von Fran; Trautmann. Mit Illuſtration 
von Woldemar Friedrich — Die neue Aera des Wunder⸗ 
8 im Spiritismus. Von Julius Duboc. Schluß. — 
Die Befehdung des Tabaks. Von Willibald Koch. — In 
der Plauderecke: Ein Konjumperem um 16. Jahrhundert. — Das 
Leben in großen Bädern. — Adelina Patti. — Die Pergameniſchen 
Alterthümer in Berlin. — Gedanken und Einfälle. — Stätbfel, 3 
Ferner zwei Kunſtblätter in Holzſchnitt: „Junge Leiden“ von 
Georg Knorr und „Die vier Jahreszeiten“ von T h. Roch oll. 
(Verlag von J. H. Schorer in Berlin.) 

* Die eben ausgegebene Nr. 56 der im Verlag von Hermann 
gols in Leipzig erſcheinenden Allgemeinen Literariſchen 
Lorreſpondenz. Eine Rundſchau über das geiſtige 
Leben der Gegenwart. Organ des Allgemeinen 
Deutſchen Schriftſteller-Verbands. enthält Folgendes: 
Bei der Jahreswende. — Thomas de Witt Talmage 
und der Senſationalismus auf der Kanzel. Von Hugo 
von Kupffer. — Dr. Albrecht Erlenmener, Die Schrift. 
Grundzüge ihrer Phyſiologie und Pathologie. Von 
Dr. Heinrich Rohlfs. — Kritiſche Umſchau: Kölbin, Tri 
strams Saga ok Isondar; Reich. Die Fortpflanzung und Vermehrun 


des Menichen; *,*, Die Grundzüge der Geſellſchaftswiſſenſchaft: Cd: 
fein, Murillo; Glaſer, Wulfhilde; Graf Walderſee, Sammlung 
muſtaliſcher Vorträge Schmölder, Das Fnſeratenweſen ein Staats 
inſtitut. — Zeitgeihimtliät Rittheilungen = Neuig⸗ 
keiten vom Büchermarkt. — Journalliteratur.— 
Freies Deutſches Hochſtift zu Frankfurt a. M. — An⸗ 
Aa en. Preis pro Quartal 5 Mark. Alle Buchhandlungen und 
Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


Briefkafen. 

S Ein alter Abonnent. Bezüglich der Veri nde der 

s trafverfolgung und Strafvollſtreckung enthält das 

deutſche Strafgeſetzbuch folgende Beſtimmungen: 8 67: Die Straf⸗ 

| Tolüſtrecung von Verbrechen verjährt, wenn fie mit dem 

ode oder mit lebenslänglichem Zuchthaus bedroht ſind in zwanzig 

6 Jahren; wenn fie im Höchſtbetrage mit einer Freiheitsſtrafe von einer 

ängeren als zehnjährigen Dauer bedroht find, in fünfzehn Jahren: 

Jahr fie mit einer geringeren Freiheitsſtrafe bedroht find, in zehn 
Jahren. 

. Die Strafverfolgung von Vergehen, die im Höchſtbetrage mit 
einer längeren als dreimonatlichen eme bedroht ſind, ver⸗ 
jährt in fünf Jahren, von anderen Vergehen in drei Jahren. — 
Die Strafverfolgung von Uebertretungen verjährt in drei Mona⸗ 

en. Die Verjährung beginnt mit dem Tage, an welchem die 
Handlung begangen iſt, ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt des einge⸗ 
tretenen Erfolgs. } Rel 

Die Strafverfolgung des wiſſentlichen Meineides . 

B., welcher mit einer Zuchthausſtraſe bis zu zehn Jahren bedroht iſt. 
verjährt demnach in zehn Jahren, desgleichen die Strafverfolgung 
gewöhnlichen vorſätzlichen Brandſtiftung, welche mit Zuchthaus bis 
zu zehn Jahren beſtraft wird. Die qualifisirte Brandſtiftung gemäß 
9.307 des Reichsſtrafgeſetzbuchs, d. h. wenn der Brand den Tod eines 
Menſchen dadurch verurſacht hat, daß dieſer zur Zeit der That in 
einer der in Brand geſesten Räumlichkeiten ſich befand u. |. w., wird 
mit Zuchthaus nicht unter zehn Jahren oder mit lebenslänglichem 
Zuchthaus beſtraft; die Verjährung der Strafverfolgung tritt daher 
erſt in fünfzehn reſp. zwanzig Jahren ein. 

Jede Handlung des Richters, welche wegen der begangenen That 
gegen den Thäter gerichtet iſt, unterbricht die Verjährung. Die 
Unterbrechung findet nur rückſichtlich desjenigen ſtatt, auf welchen die 
8 ware ſich bezieht. Nach der Unterbrechung beginnt eine neue 

rlährung. 


Reg, a 


Die Vollſtreckung rechtskräftig erkannter Stra⸗ 
fen verjährt, wenn 1. auf Tod oder lebenslängliches Zuchthaus 
oder auf lebenslängliche Feſtungshaft erkannt iſt, in dreißig Jahren; 
2. auf Zuchthaus oder Feſtungshaft von mehr als zehn Jahren 
erkannt iſt, in zwanzig Jahren; 3. auf Zuchthaus bis zu zehn 
Jahren oder auf Feſtungshaft von fünf bis zu zehn Jahren oder auf 
Gefängniß von mehr als fünf Jahren erkannt iſt, in fünfzehn 
Jahren; 4. auf Feſtungshaft oder Gefängniß von zwei bis zu fünf 
Jahren oder auf Geldſtrafe von mehr als 6000 Mark erkannt iſt, in 
zehn Fahren; 5. auf Feſtungshaft oder Gefängniß bis zu zwei 
Fahren oder auf Geldſtrafe von mehr als 150 bis zu 6000 Mark er⸗ 
kannt iſt, in fünf Jahren; 6. auf Haft oder auf Geldſtrafe bis zu 
150 Mark erkannt iſt, in zwei Jahren. Die Verjährung beginnt 
mit dem Tage, an welchem das Urtheil rechtskräftig geworden 
iſt. Jede auf Vollſtreckung der Strafe gerichtete Handlung derjenigen 
Behörde, welcher die Vollſtreckung obliegt, ſowie die zum Zwecke der 
Vollſtreckung erfolgende Feſtnahme des Verurtheilten unterbricht 
die Verjährung. Nach der Unterbrechung der Vollſtreckung der Strafe 
beginnt eine neue Verjährung. 1 

2. Sie fragen: „Muß einer jeden Injurienſache, bevor fie 
vor dem Injurien⸗Richter anhängig gemacht werden kann, unbedingt 
ein ſchiedsmänniſcher Vergleich reſp. Sühne ⸗Ver⸗ 
ſuch vorangehen? Darüber ertheilen nachfolgende geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung die geeignete Auskunft. Die neue deutſche Strafprozeßord⸗ 
nung ſchreibt in § 420 vor: „Wegen Beleidigungen iſt, inſofern 
nicht einer der im 8196 des Strafgeſetzbuches bezeichneten 
Fälle vorliegt, die Erhebung der Klage erſt zuläſſig, nachdem von einer 
durch die Landesfuſtizverwaltung zu bezeichnenden Vergleichs⸗ 
behörde die Sühne erfolglos verſucht worden iſt. Der 
Kläger hat die Beſcheinigung hierüber mit der Klage einzureichen. 
Dieſe Beſtimmung findet nur dann keine Anwendung, wenn die Par⸗ 
teien nicht in demſelben Gemeindebezirke wohnen.” — 
Bezüglich der gedachten Ausnahmefälle geben wir den Inhalt 
des 3 196 des Strafgeſetzbuchs wieder, welcher vorſchreibt: „Wenn 
die Beleidigung gegen eine Behörde, einen Beamten, einen Religions⸗ 
diener oder ein Mitglied der bewaffneten Macht, während ſie in der 
Ausübung ihres Berufes begriffen find, oder in Beziehung auf ihren Beruf 
begangen iſt, ſo haben außer den unmittelbar Betheiligten auch deren 
amtliche Vorgeſetzte das Recht, den Strafantrag zu 
ſtellen.“ — In dieſen Fällen braucht alſo kein ſchiedsmänniſcher Sühne⸗ 
verſuch voranzugehen. Was die kompetente Vergleichsbehörde 
anlangt, jo enthält darüber der § 33 der preußiſchen neuen Schteds- 


mannsordnung vom 29. März 1879 folgende Beſtimmung: Bei den 
nur auf Antrag zu verfolgenden Beleidigungen und Körperverletzungen 
iſt der Schiedsmann die zum Zwecke der Sühneverhandlung zu⸗ 
ſtändige Vergleichsbehörde. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Jur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernımmt die Redaktion keine Verantw g. 


Inm neuen poſener Stadttheater kam am 1. Februar d. J. bei 
ſehr gut beſetztem Hauſe der „Freiſchütz“ mit der vom Theater⸗Inſpek⸗ 
tor Herrn 9 offmann neu gemalten und arrangirten Wolfsſchlucht 
zur Aufführung. Da wohl ſehr Wenige im Publikum eine Vorſtellung 
von den großen Schwierigkeiten und den vielen Mühen einer derarti⸗ 
gen Ausſtattung an einer neuen Bühne haben, ſo konſtatiren wir hier⸗ 
mit, daß die Ausführung und das ſceniſche Arrange⸗ 
ment der Wolfsſchlucht, welche ſofort beim Emporgehen des 
Vorhanges lebhaften Beifall hervorrief, von überwälti gender, 
impoſanter Wirkung war, und daß Herr Inſpektor Hoffmann 
für ſeine ausgezeichneten Leiſtungen vom Publikum durch wiederholten 
Hervorruf geehrt wurde. Auch die in dem letzten Akte vorkommende 
gleichfalls von Herrn Hoffmann gemalte Walddekoration erfreute ſich 


lebhafter Anerkennung. 
und Caramellen von L. E. 


Huste- Nieht Pietsch & Co. in Breslau. 


Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der Ath⸗ 
mungs⸗Organe etc. Dieſelben find auf das Dringendſte zu empfeh⸗ 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 
kung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. 

Engros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei 
Krug & Fabricius, Breslauerſtraße 10/11, St. 
Martin 52/53, Halbdorfſtraße 38, Sapiehaplatz 2a, 
in der Aesculap- Apotheke; in Schrimm bei Madalinski & Oo.; 
in Grätz bei A. Unger; in Czarnikau bei Gebr. Boetzel; in 
Filehne bei R. Zeldler. 


Honig Kräuter Malz - Exrtact 


an die unterzeichnete Direktion ein⸗ 
zureichen. 
Februar 1880, Vor⸗ 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Lebensmitteln, 
Bekleidungs- vc. Materialien und ſon⸗ 
ſtigen Bedürfniſſen für die König⸗ 
liche Strafanſtalt zu Rawitſch für 
en Zeitraum vom 1. April 1880 
bis ultimo März 1881 zu dem muth⸗ 
maßlichen 1 von 
g IR 


Am 18. 
mittags 10 Uhr, findet die Eröffnung 
der eingegangenen Offerten ſtatt. 

Nawitſch, den 30. Januar. 1880. 

Königliche Direktion 

der Strafanſtalt. 


230000 Kg. Roggen, 
“0 . Gen Konkursverfahren. 

0 „ Weizen. In dem Konkursverfahren über 
12000 „ robe Hirſe, das Vermögen des Kaufmanns 
19000 „Kocherbſen, Jacob Jacoby zu Lobſens iſt in 

| 12000 „weiße Bohnen, Folge eines von dem Gemeinſchuld⸗ 
Be, in ner gemachten Vorſchlags zu einem 
2000 „ Hafergrütze, Iwangsvergleiche Vergleichs⸗Ter⸗ 
3400 „ Nindernierentalg, | “ul 

„„ NRindernierentalg, 
| 1 den 10. Februar 1880, 
— „Nierentalg, N 

2400 „ . Vormittags 10 Uhr, 

5800 „ Nindfleiich, vor dem Königlichen Amtsgerichte 

200 „ Hammelfleiſch, hierſelbſt anberaumt. 

600 „ Schweinefleiſch, Lobſens, den 17. Januar 1880. 
u " wen Spec, Königl. Amtsgericht. 

150 „ geröſteter Zwieback, 

400 Liter Doppelbier, Konkursverfahren. y 
8000 einfaches Bier, In dem Konkursverfahren über 
6000 Kg. Reis, das Vermögen des Kaufmanns 
1300 „ Kaffee, Jacob Jacoby zu Lobſens iſt zur 
400 „ Fadennudeln, Prüfung der nachträglich angemel⸗ 

u a 3 deten Forderungen Termin auf 

300 , Zuckerſyrup, ‚ 

2000 Liter Eſſigſprit, den 10. ebruar 1880, 
= Kg. Kümmel, Vormittags 10 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt anberaumt. 


N Pfeffer, R 
2 „ engliih Gewürz, 
Lobſens, den 17. Januar 1880. 


„ Lorbeerblätter, 
12 „ Majoran, 


. Königl. Amtsgericht. 
40 gen nee. T 
1300 „ Sole Bekanntmachung. 
50 „ Fcchthran, In unſerem Genoſſenſchafts⸗Regi⸗ 
150 „ Maſchinenſchmierölfſter iſt sub Nr. 1 col. 4 Folgendes 
12000 „ Petroleum, eingetragen worden: 
21000 C udggenſtroh, Der Vorſchuß⸗ und Spar⸗ 
Diverſe Schreibmaterialien, kaſſen⸗Verein zu Nakel, einge⸗ 
400 Kg. wollenes Strumpf⸗ tragene Genoſſenſchaft, hat in 
e der General⸗Verſammlung vom 
200 baumwollenes 20. Dezember 1879 den Kauf: 
Strumpfgarn, mann Wilhelm Rudolph in 


50 Stück wollene Lagerdecken, 
250 Kg. Fahlleder, 
600 „ Maſtricher Sohl⸗ 


eder, 
Brandſohlleder, 


Natel zum Kontroleur gewählt. 
Eingetragen am 28. Januar 1 
kufolge Verfügung vom ſelbigen 

e. 


350 „ Joh. e Verfü befindet ſich 
100 Mtr. blaugeſtreiften Drell Blatt 101 I 155 der Akten. 
4000 „ Hemdenband, Lobſeus, den 28. Januar 1880. 
200 e Königl. Amts 9 ericht. 

Band, KB TTT 


Auktion. 


2000 Strähn. ſchwarzen Zwirn, 
2000 „ rauen Zwirn, 
10000 Mtr. bauwollenes Zeug, 
ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. ! 
Die Bedingungen liegen: 
a) bei der Königlichen Regierung, 
Rechnungs⸗Kontrole I. in Poſen, 
b) bei dem Königlichen Polizei⸗ 
Präſidium in Breslau, und 
e) in unſerem Bureau 
zur Einſicht aus. Auch ſind Exem⸗ 
plaxe davon gegen Erſtattung der 
ſten von hier zu beziehen. 
Sie versiegelten Sutmiſſions⸗ 
ſſerten find ſpäteſtens bis zum 


15. Februar 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 


Partie Ungar⸗Wein, Wäſche, 


herrührend 7 Bund 
Stockfiſche, 
gegen gleich 
en den 3. Februar 1880. 
ieber, 
Gerichtsvollzieber. 


Soeben traf ein bei: 


deutſche Nechtſchreibung 
Miniſterielle Ausgabe. 15 Pfg. 


Am Freitag, den 6. d. M., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, werde ich in 
lokal des hieſ. Land⸗Gerichts eine ſich zur Fabrik⸗Anlage vorzüglich junge Mädchen freundliche Auf⸗ 


Möbel, und aus einer * zur Uebernahme circa 60,000 M. 
Wen \ t 
öffentlich meistbietend 

baare Zahlung ver⸗ 


J. J. Heinein Posen 


Regeln und Wörterverzeichniß f. d. 


rechte nen, Für 20 Mark. 
Die, non 8 Bekanntmachung ur 20 ach. 
25. v. J. für eiſen⸗ 
wan Sund aan au ag O b E rh E md € II 
S en von Getreide, e ; Se 
Sülfenfrüchten, Delfanten, Malz und ae 2 FR gut 
6 Stück für 


Mühlenfabrikaten zugeſtandene ge⸗ 
bezieht ſich nicht auf diejenigen in, 
Breslau eingehenden Sendungen. 20 Mark Nachnahme 
gung auf den Zollmagazinen ent⸗ je ar 
laden werden und daſelbſt lagern ni Cilborsiein Breslau 
nn z = x 
päteitend nach Ablauf von 6 Tagen Schweidnitzerſtr. 5, Eing. Junkernſtr. 
zur Abfuhr gelangen, widrigenſalls Angabe der Halsweite genügt. 
mäßige Lagergeld von 0,10 M. pro 
100 Kg. und einen Tag zur Erhebung gelbe snnt upinen 
Breslau, den 28. Januar 1880. 8 1 
Königliche Direktion. in ab Bahn Bentſchen eigene 
N p. d. 
Am 1. Februar er. tritt ein Nach⸗ 1001 
trag I zum Gypstarife ab Speren⸗ Zehn Million rotent 
berg in Kraft, welcher ermäßigte 5 R 3 t 
Stationen Poſen, Thorn, Bromberg, 2 ohſpiri 15 
Poln. Liſſa enthält. 9; . — 
Druderemplare find auf den letzt⸗ 8 u 
haben. 
Breslau, den 31. Januar 1880. dolf Moſſe, Dresden. 


bührenfreie Lagerung von 14 Tagen 
welche Behufs zollamtlicher Abferti⸗ franco durch ganz Deutichland ver: 
müſſen. Dieſe Sendungen müſſen 
für die weitere Lagerung das tarif⸗ 4—600 Ste 
fommt. 
— —— ̃ 4 

Mberſchleſiſche Eiſenbahn. lierten sub M. an d. Exp. d. Bl. 
Frachtſätze für den Verkehr nach den 
Alt⸗Boyen, Czempin, Koſten und zu kaufen geſucht nach Dresden. 
genannten Stationen gratis zu 

nach Cours sub T. 8861 an Ru⸗ 
Königliche Direktion. 


Die Stelle eines Polizei⸗Sergeanten, Für Kapitaliſten S 


welche mit einem jährlichen Gehalt 
von 690 e 79 7 Ser 
ülf leidung verbunden ah 7 
n e März 95 F. hier- Ein mit der Seiden⸗ und Halb⸗ 
ſelbſt vakant. Civilverſorgungsbe⸗ ſeiden“ Fabrikation Frankreichs, 
rechtigte Militairs wollen ſich unter De tſchlands und der Schweiz all: 
Beifügung ihrer Zeugniſſe baldigſt ſeitig vertrauter Induſtrieller, ſeit 
dazu Dei uns melden. 15 Fahren Fabrikdirektor, ſucht Ka⸗ 
Liſſa, den 30. Januar 1880. italiſten, welche geneigt find, in 
Der Magiſtrat zolen ein großes Etabliſſement für 

9 - Seidenfabrikation zu gründen. 
Die allgemeinen Verhältniſſe 
wären der Sache äußerſt günſtig. 
Frankirte Offerten beliebe man un⸗ 
ter Chiffre T. R. 349 zu richten an 
die Annoncen⸗Expedition von Haa⸗ 
ſenſtein und Vogler in Zürich. 

(Schweiz.) H. 3493. 
Une dame instruite donne des 
lecons de conv. enseigne a parler 
1 elegamment en 3 mois. 

E. M. poste restante. 


und Induſtrielle. 


Freiwiligen-Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Ein Für einen Quartaner des Friedrich 
Wilhelms Gymnaſium wird Nach⸗ 


Eiſen⸗ Eiſenwaaren⸗, hülfe gewünſcht. Gef. Adreſſen bit⸗ 


as: N or ellan N i t tet unter H. S. 4 Poſen poſtlagernd. 
5 25 ie 6 ieh a Penſionsanzeige. 


Berlin, iſt nebſt Grundſtück, welches Es finden zum 1. April noch zwei 


Es gehören nahme in meinem mit der höheren 
Mädchenſchule verbundenen Penſio⸗ 
Refl. unter 360 K. Pie n ö Ki Bee 

ege wird zugeſichert. Bedin⸗ 
> F. Volkmann, ungen günſtig. Proſpekte auf 
Inſtrumentenmacher, Gr. Glogau, Wunſch. 3 j 
empfiehlt ſich mit Lager von Violinen Frauſtadt, im Februar 1880. 
Folder d Reparaturen zu bekannt Bertha Neumann, 

n Preiſen. Schulvorſteherin. 


Dr. Behrings 5 
raft Kaffee 


bei S. Samter jun. f. 


eignet, zu verkaufen. 


1. März bis Oſtern 


Penſion 
Franco⸗Offert. unter Chiffre 
J. Kletzko. 


Für 3 Knaben (Quintaner) wirds 


Große Auktion. 


Dienſtag den 10. und Mittwoch den 11. Februar v. 9 Uhr u. 


Nachmittag von 3 Uhr ab, werde ich Tiedrichsſtr. 13, 1. Et. 
en boch fein antikes Mobiliar, nen aus der 
über GTA. Skorzewskischen Nach- 
lassmasse herſtammend, als 1. Saal 7 eine antique Gar⸗ 


nitur, beſtehend aus 1 Sopha, die Rücklehne mit geſchnitzten Figuren, 
aus dem 17. Jahrhundert, 6 große und 6 kleine Num le, geſchnitzt, 
oben und unten mit polniſchem Adler. 1 antiquer Tiſch. 1 großer an⸗ 
tiquer Spiegel, 1 großer Trümeaux, 1 ächter Smyrna Teppich, 6 Ellen 


lang, 2 Säulen mit großen Lampen. 2. Damenzimmer: 1 bron⸗ 
zirte Atlas⸗Garnitur: 1 Sopha, 2 große und 4 kl. Armſtühle, 1 Sopha⸗ 


tifch, 1 Schreibtifch, 1 Verticom, 1 Trümaux. 3. Herrenzimmer: 
1 Wiener Plüſchgarmtur: 1 Sopha, 2 Fauteuils, 6 kl. Seſſel, 1 Patent⸗ 
ausziehtiſch, 1 Verticow. 1 Bücherſpind, 1 feiner Schreibtiſch, 1 Spiegel. 


1 Schl inet 2 verauinene e Ad en, 

a en ſolche Na. iſche, . = 

95 4 Chattelongue, 2 ufhlebnftähle, r Teümeaur, Terner >. 
pei 


ſezimmer: ı laues Bi b 

g großes, autiques Büffet, ausgeſt. gew. zur P 
Weltausſtellung, koſtete 2100 Mark — 7 Fuß bret, 10 Faß hoch 
Patent⸗ Ausziehtisch, 1 Chaiſelongue in rothem gemuſterten Leder, 1 
Spiegel, 1 große antique Standuhr aus dem 17. Jahrhundert, 9 


Fuß hoch, 2 antique Schränke, 1 antiker Silberſpind. 6. Fremden: 


1 + 

mer + 2 Bettſtellen mit Federmatratzen, Kleider⸗ und Wäſchſpinde, 
Stühle, Waſchtiſch, Nachtſpindchen, Sopha, Chiffoniere, Kommode, 
piegel; ferner 50 alte und neue Oelgemälde alter Meiſter, als: 


Wowermann, Preigel, Rembrandt u. f m. Ace Seiner un 


andere Ct piche, 6 Fenſter feinſte Tüllgardinen mit Atlas - Ueber 
gardinen, 2 leinene Damaſt⸗Tafelgedecke mit je 12 Servietten, 1 Marmor⸗ 
Säule, 1 antique große Vaſe, 1 Tiſchſervice für 18 Perſonen, 1 ſilber⸗ 
nes Thee⸗ und Kaffee-Service, ſilberne Meſſer und Gabel, werthvolle 
alte polniſche Bücher, ſowie auch verſchiedene andere Silber⸗Gegenſtände, 


Glas⸗ u. Porzellan: Geſchirre, 4 feine Kronleuchter und verſchie⸗ 


dene andere Antique⸗Gegenſtände. 


Dienſtag um 12 Ahr cin feiner gaipener Schmuck, be. 
ſtehend aus Collier, Armband, Ohrringen u. Broche, zuſammengeſetzt aus 
Zwanzig und Zehn Franks ⸗ Stücken, 1 feiner Irmler Polyſander 
Stunflügel, 1 halbperdeckter Kutſchwagen, 4 feine Pferdegeſchirre, 
gegen gleich baare Zahlung verſteigern. a 

Die Wohnung iſt zu vermiethen und kann gleich nach der Auktion 


übernommen werden. si 
Katz, Auktions⸗Commiſſarius. 


1 Trümeaux, 


Damen⸗Mäntel⸗Fabrik 
Eiport ‚Speialität: Mittelgentt. 


von 


Engros 


William Herz, 


Berlin C., 
Königs⸗Str. 26 A, Ehe Kloſter⸗Str. 


„Dadurch, daft ich die dortige Gegend uicht bereiſen 
laſſe, bin ich im Stande, meine Fabrikate 10 pCt. 
billiger abzugeben, als die Konkurrenz, und liegt es 

aher im Intereſſe der Herren Einkäufer, mich bei 


ihrem Hierſein mit ihrem Beſuche zu beehren. 


— ee 
a ET a aaa ET 


Hof buchdruckerei . Decker & Co, 


Eine deutſche zuverläſſige Kinder: 


Sn die ae 1 . Allgem. Männer⸗ 
at, kann ſich ſofor i , 
Herrmann, Kleine itterfte. 14 Geſang⸗Verein. 
Ein Lehrling mit Schulbildung Donnerſtag, den 5. d. Mts., 
findet gegen Koſt Ba Stellung Abends 8 Uhr, 


bei rzymisz f 1 
Neue Straße Nr. 11. im Mewes ſchen Saale: 


Holzverkauf. 


Aus den am ſchiffbaren Wartheſtrom belegenen Forſten des Ma⸗ 
forats Oberſitzks ſollen Montag, den 9. d. M., Vormittags 10 
Uhr, in Oberſitzko im Gaſtlokale des Herrn von Zbonikowski unter 
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verkauft werden: 


I. an Langholz: 


circa 950 Stück gerät liegende ſowie circa 420 Stück ſtehende Kiefern, Posen, Ein junger Mann (Soldat) ſucht Ballotement; Geſang⸗ 
circa 20 Stück Nutzholzbirken und circa 200 Stück kieferne und birkene empfehlen: zur Ausfüllung ſeiner freien Stun⸗ Uebung. 
Nutzholzſtangen. II | = e eee 2 5 Der Vorſtand. 

. 0 5 rbeiten. Gefällt reſſen werden SEC. 0 eee ee 
h > an Kla erholz: \ esangbuch ! erbeten unter B. 8. poſtlagernd. Do kner Con um⸗Perein. 
circa 4200 Raummeter kieferne eg olzkloben und circa 110 Raum⸗ r D eneralverſamml 
meter kieferne Nutzholzkloben vom Einſchlag des Jahres 1879/80. für die evangelischen Gemeinden f ming 


heute Abend 8 Uhr 
Friedrichsſtraße Nr. 26. 


Verein Einigkeit. 
Heute Mittwoch, den 4. Februar c., 
a Abends 9 Uhr: 
Sefelige Zuſammenkunft 
im Hellenſchmidt'ſchen Lo⸗ 
kal, Wilhelms ſtraße. 
Junge Leute, welche obigem 
Vereine beizutreten wünſchen, wer⸗ 
den hierdurch zu dieſer Zuſammen⸗ 

kunft freundlichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Heute: Eisbeine. 
F. W. Mewes. 


Pferdediebſtahl. 


In der Nacht vom 1. zum 2. Fe⸗ 
bruar c. ſind mir aus meinem Stalle 
2 braune 6jährige Stuten mit Kum⸗ 
metgeſchirren nebſt einem grünen 
Pritſchwagen geſtohlen worden. 

Beſondere Kennzeichen: 

Die Pferde ſind ohne Abzeichen, 
mit ſtarkem Haarwuchs und bis an's 
Knie verſchnittenen Schwänzen. Beim 
Fahren werfen fie ſtets mit den 
Köpfen. Die Kummete ſind mit 
eiſernen Bügeln verſehen und an den 
Seiten — Die Zäume ha⸗ 
ben Scheuklappen, Aufſeßzügel und 


Tüchtige Leute, welche als 
Verſicherungs⸗ Agenten, 
Reiſende od. Colporteure 
ſich auf dem Lande Kund⸗ 
ſchaft erworben haben, wer⸗ 
den gegen hohe Proviſion, 
eventuell auch Fixum zur 
Vertreibung zweier gangba⸗ 
ren Spezialitäten zu enga⸗ 
given geſucht. — Frankirte 
Offerten mit Angabe des 
bisherigen Wirkungskreiſes 
und Referenzen unter H. P. 
931 befördert die Central⸗ 
Annoncen⸗Expedition von 
G. L. Daube & Co., 
Frankfurt a. M. 


Die zum Verkauf beſtimmten, le liegenden ſowie ſtehenden 
a un großentheils Schneidehölzer von guter und ftarfer Be- 
affenheit. 
Grünberg bei Oberſitzko a. d. Warthe, den 1. Februar 1880. 


Grüflich Racgynski'ſches Forſtamt. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Chauſſirungsſteinen zur Unterhaltung der 
Chauſſee von: . x x 
1) Poſen nach Koſtrzyn von Station 17,4 bis 18,4 — 340 Cbm. 
desgl. — . 19,6 „ 20,3 2228 
2) Poſen Po Rogaſen „ 9 806 „ 10,0 450 77, 
3) Poſen nach Obornik „ 50 204 „ 1214 352 „ 
4) Poſen nach Glogau „ 5 3.8% „ 48 80 „ 
esgl. „ — HR 
foll pro 1880 im Wege der öffentlichen Submiffion vergeben werden. 
Schriftliche Offerten mit entſprechender Aufſchrift verſehen, find portofrei 
und verſiegelt bis zum Submiſſionstermine, 
Nontag, den 16. Februar e., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten, Halbdorfſtraße 28, abzugeben. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen können vorher im Geſchäftszimmer des 
Unterzeichneten und in den Wohnungen der betreffenden Chauſſee⸗Auf⸗ 
ſeher eingeſehen werden. 
Poſen, den 31. Januar 1880. 
Der Wegebau⸗Inſpektor. 
Cranz. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums 
2 Poſen am 31. Januar 1880. 

Activa: Metallbeſtand Mark 696,170, Reichskaſſenſcheine M. 1750, 
Noten anderer Banken M. 113,100, Wechſel M. 5,116,870, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,309,300, Sonſtige Aktiva M. 288,960. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 


er Provinz Posen 
in den einfachsten bis hochfeinsten Einbänden. 


Zupf⸗Jorunlate | 


zu dem bevorstehenden Impfgeschäfte. 


Arbeitsbücher, Arbeitskarten 


sowie die nach amtl. Vorschrift angefertigten 
Formulare A, B, C, D, E, F 


. Per 1. April c., ev. auch 
früher, ſuche ich einen 


gewandten 


K N 
ufer. 
Selbſtgeſchriebene Offerten u. 


Zeugniſſe an 
J. Gutsmann's Weinhandlung, 
Gleiwitz. 


Cöln-Mindener Eisenbahn- 
Actien. 


Die Abſtempelung der Aktien obiger Geſellſchaft, reſp. 
die Erhebung der fälligen Prämie von M. 6 pro Aktie 
beſorgen wir (hierorts wie auch nach auswärts) proviſions⸗ 
und ſpeſenfrei mit ausſchließlicher Berechnung des Porto's. 

Berlin, Markgrafenſtr. 35. 
Sternberg & C(o. 


Für das Vorwerk Braozewo bei 
Oberſitzto wird zum 1. April 1880 
ein deutſcher, verheiratheter 


Wüfhſchaftet 


der ſeine Brauchbarkeit nachweiſen 
kann und deſſen Frau die Haus⸗ 
wirthſchaft führen muß, geſucht. 
Perſönliche Vorſtellung erforder⸗ 
lich in Syeyn bei Samter. g 
W. Reefschläger. Waage angelegt wird. Der Ober: 


Iſich für mein Materialwaaren⸗, Wein: 


Kaschau- Oderberger 
Eisenbahn-Actien. 
Die Convertirung der alten Aktien in neue Stücke mit 
Coupons à 4 Ct. beſorgen wir (auch für Auswärtige) bis 
auf Weiteres proviſions⸗ und ſpeſenfrei unter ausſchließ⸗ 
licher e des Porto's. 
Berlin, Markgrafenſtr. 35. 


Umlaufende Noten M. 1,981,700. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 262,640. An eine Kündie ungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,460,440. Sonſtige Paſſiva M. 30,410. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 274,190. ö 
Die Direktion. 


Sternberg & Co. 


Spitzwegerich- 


; Höchſt empfehlenswerth! 
rus en on ons 4 Gebrüder Leder's balſamiſche Erdnunföl-Seife als mildes Waſch⸗ 
8 mittel für 90 50 empfindliche Haut, namentlich 5 Damen und 


i n i f Kindern; & 30 Pf. und à Packet (4 Stück) 1 Mk. . 

eee Sellerie be L. Béringuler's aromat. Kronengeiſt n r d Eau 
Di 3 ; ’ ologne), ein äuperit feines Parfüm, dient zur Erfriichung B 

ke Wohle und geile den Wieden Meno 5 Lebensgeiſter und zur Stärkung der Nerven; & Flacon I 


Lehrling. 
6. E. Nitsche, 


Schmiegel. 


Ein Lehrling atome, Jer Speer g zu, 


kann eintreten. 
K. Busse, Uhrmacher. 
Stadttheater. 
Mittwoch, den 4. Februar 1880: 


Familien⸗Nachrichten. 


ervorbringt, ſchließt das bis heute unaufgeklärte 1. 25 und 75 Pf 
Die glückliche Geburt eines ge: 


eder en en ne Prof. Dr. Albers Rheinifche Bruſtkaramellen als ausgezeich- 


des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſtems ebenſo 772 netes Hausmittel bei $ Heiſerkeit, Rauheit im Halſe ꝛc.; ſunden Mädchens zeigen ſtatt be- * 1 5. 
ſchnell als wirkſam Linderung zu geben und da⸗ E à Düte 50 Pf. 5 x ‘ N e Meldung Kap j 6. Vor 2 1 — 
durch die Heilung der betreffenden erkrankten Or⸗ ® Dr. L. Beringuler's Kräuterwurzel⸗Haaröl zur Stärkung und No f + 


Gutheim, den 1. Februar 1880. 


gane möglichſt raſch zu befördern. Da wir bei 
unſerem Fabrikate für reine Miſchung 

von Zucker und Spitzwegerich garan⸗ D 

tiren, bitten wir um beſondere Beach⸗ — 
tung unſerer behördlich regiſtrirten Schutzmarke und Unterſchrift am 
Karton, da nur dann daſſelbe echt iſt. 


Victor Schmidt & Söhne, 


Verſchönerung der Kopf- und Barthaare, ſowie zur Beſeitigung Frau. 
der Schuppen; 2 75 Pf. Spielmann und Frau 


2 1 * Vorgeſtern Abend 8 Uhr verſchied 
Depots für POSEM bei Krug und Fabricius 


i 1 5 — ſchweren Leiden meine 
und C. W. Kohlſchütter, ſo wie auch für Bromberg: (Aan Ran 

* g: Mari Gutsche 
Theod. Thiel, Frauſtadt: Carl Wetterſtröm, Grätz: ee, t 
Louis Streiſand, Inowrazlaw: Herm. Citron, Nakel: 


Schauſpiel in 5 Akten von G. 
zu Puttlitz. 
Donnerſtag, den 5. Februar 1880: 
7. Vorſtellung im 5. Abonnement. 
Don Juan, oder: Der 


ſteinerne Gaſt. 
Komiſche O er in 2 Akten von 


im Alter von 41 Jahren. Dieſes zeigt 
tiefbetrübt ſtatt beſonderer Meldung 


k. k. landesb. Fabrikanten, Wien, Wieden, Alleegaſſe 48. A. Podgors ty, Nentomysl: W. Peikert, Pleſchen: an ©. B. Duntsch, Mozart. 
: x IJ Joachim, Rawicz: R. F. Frank, Samter: W. Krüger, tikulier. 
Nur echt zu haben bei Apotheker Herrn Jr. Wachs Schneidemühl: A. 35 elsdorff, Schubin: C. L. Albrecht, m 28 Je Fenn e. lad unerwartet B. Heilbronn's 


Volksgarten Theater. 
Mittwoch, den 4. Februar er.: 
Die Jungfrau von Orleans. 

Tragödie in 5 Akten. 
Die Direktion. B. Heilbronn. 
— — —z— 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Helene Nicolaus 
mit Kaufmann Hugo Hahn in 
Berlin. Frl. Anna Stempel mit 
dem königl, Kammer muſikus Ler⸗ 
mann Jacobowski in Berlin. Frl. 
Emma Zierſch mit Polizei⸗Lieute⸗ 


mann (Elsner ſche Apotheke) in Poſen. 
nor fi das nördliche Deutschland ö © Leg“ 0° 


Wreſchen: W. Schenke. nach Ztägiger Krankheit im Alter 
Einen Deſtillateur ſowie einen 


von 48 Jahren meine unvergeßliche 
Penſio n. Reiſenden, zugleich mit Buchführung 


Frau Clara, geb. Bertram. 
Hagen, 8 a Cantor in 
= 1 oder 2 Schüler finden zu Oſtern vertraut, jucht — — 
f Die fo ſehr beliebt. großen engl. Teppiche, 4 Ell. lang, bei ei ? : 7 ; PP 70er Hr Vase Ir Darm 
Teppiche. 3&d. nie a Re er a dung, ae que Pente. Blum in Thorn. Aaturwiſſenſchaftlicher 
Ein Wirthſchaftsbeamter, | 


i niion, 
men. B. Hirsohmann, Breslau, Blücherplatz 8. verbunden mit ſorgfältiger Beauf⸗ Verein 
i SE „ſucht zum 1. April N 
nant Richard Feiſt in Berlin. Frl. 


N ſichtigung und jeder Art von Unter⸗ 15 
K N “ B &= 
nter Leitung d. H. Prinzipals oder Donnerſtag, den 5. Februar, 
W. Angele, 
Louiſe Roſenblatt mit Herrn Max 


richt. Näheres bei der Expedition ie; d. u. p. ſpricht \ 
auf ein Vorwerk Stellung. Selbiger iſt Abends 8 Uhr 
2 + + 3 + 1 t. . 7 5 8 5 
e und Maſchinen⸗Fabrikant, ended ang adden nel. B. Madenz elenden. Gymnafallehrers Dr. Pfühl: 
7 Hofbeamter nachweiſt, ſucht eine Grünberg in Leipzig und Berlin. 
Seit 19 Jahren iſt meine Danptfpezialität ; olirte Zimmer in der oberen Stadt Perſon ertheilt das Vermieths⸗ und Eintrittskarten in der Kehſeld'ſchen Frl. Emma Grimme mit cand. 
Ein ältlicher, verh. Mann, der Verehelicht: Herr Jacob Levy 
Berlin. Herr Karl Herrmann mit 
: — it Vorwärts - 
+ Halbdorfſtraße 18a iſt ein möbl. „ſucht gegen ſehr mäßiges Ho⸗ 
konſtruirt. Ganz neu. mobile Stärke Fabriken kann gegen ſehr mäßiges Ho 
im Reicpögerten-Saie de und 


der Poſener Zeitung. . der l 
i Geschlechts- je in der Aula der Realſchule: 
ez ſeit 70 beim Fach und gegenwärtig R 
SYphilis, Prouenlei-|in Stellung. Ahraten belieben unter Heſſentlicher Vortrag des Hrn. 
ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell : — 
Nute 5 Dr. med. Zilz, Berli in; 341] Ein deutſcher Schafmeiſter, welcher 3 
echniſches Bureau: me il, Bol, ee 31 auch die Thönten Zeugnife als Thierpflanzen und 
rlir W., Bülowstrasse 30. 8 i 8 äferei 1. Npril oder Jull. % j Frl. Alwine Mellinghaus mit Lieute⸗ 
Be 1 0 8 Ein großes oder 2 kleinere mö⸗ gut a über deſſen Pflanzenthiere. nant Karl von Otterſtedt in Berlin. 
inri F = P werden von einem Beamten geſucht. ; unnd Buchhandlung. Lud Sch l 
Einrichtung von Kartoffelflärke⸗, Mehl-, edge einem Beamten, acht Seen Bieeb nen St Martin , 2. 2Sinter VBergultgen bes Men an ofen t n 
Jyrup⸗ und Traubenzucker⸗Fabriken. un der Err d. ig erbeten i Mänger-] | pt: Herr Jacob Sen 
Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen find Fan n und 2 Büttelſtr.7 noch ſehr rüſtig, auch ſchreibbefliſſen Auner- Auverell mit Frl. Jenny Friedländer in 
von mir ausgeführt. Sämmtliche Spezialmaſchinen ſind neu Wu een. iſt und erf. Falls Kaution ſtellen Frau Marianne, verw. Elmhorſt 
Zimm. part. l. zu verm. norar Beſchäftigung als Bote, Kaſ⸗ zu Poſen Schramm in Berlin. Herr 
(Geringſte Anlagekoften, keine Montage, wenig Raum) Martinftrafe 18 it verſegungs⸗ |jendiener, 3 cher x. in oder außer Sonnabend, den 7. Februar c. 


bis zu einer Leiſtung von 300 Etr. Kartoffeln täglich; halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben Poſen. Gef. Off. beliebe man in 


Emil Körner mit Frl. Emilie 
Hoffmann in Neurode. 
Geboren: Ein Sohn den Herren: 


Auswaſchapparat, Kippquirl, kontinnirliche Pülpe⸗ nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem der Exp, der Poſener Zeitung unter Konzert, Theater, Vorträge und | 9 . 5 

preſſe, Fruchtwaſſerſieb und Schlämmerei, ſowie WM Bubebir — zum 1. April er. zu[Chiffe 0. F. 108 gef. abzugeben. %% Tams⸗Kränzchon. b. d Tech Vea nn anlage. 
mechaniſche ic rackuerei, ; vermiethen. Ein im Polizeifache erfahrener, Billets find zu Scott „Ecke bielau. — Eine Tochter den Herren: 
? Mans für große Leiſtung, hohe Ausbente und Im mailiven Hause, vis-a-vis|beider Landesſprachen mächtiger Herren S. mars a and e.] Pfarrer Radtke in Gorzno. Buch⸗ 
Prima⸗ . Bartholdshof, 15 Min. vom Ber: Büreau⸗ ehülfe, und H. Hüffner, Cig Handig., händler Franz Püſchel in Berlin. 


iner Shun 10 Min. vom Bahnhof, |7 Jahre im Fach, ſucht anderweite Wale Ahr ſtellt der Verein Guido Prager in Berlin. Garni⸗ 


5 Miet, een 5d Aike e en 1 N Droſchken frei. Wtteupen. 8 * Nofamako in 
Keller, Stall und Boden zu 55 Thlr. unter Litt. 8. P. poſtlagernd Wre⸗ 3 113 Littenberg. H. Lindemann in 
eld oder zum 1. April zu verm. ſchen erbeten. Das Feſt⸗Komite. Magdeburg. 

Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöſtelſ in Poſen⸗ 


Proſpekte, Atteſte ſowie Prima⸗Referenzen auf 
Wunſch gratis. 


und Eiſen⸗Geſchäft einen leiter 2 Sproſſen fehlen; dieſelben 


